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Do, den in jenen Frühklingstagen
Der Jugend, hier am Pleilsen. Strande
Bey sanfter Nachtigallen Klatgen,
Der Muse Reiz mit mir verband;
Der zu den hohen Ehrenstufen,
Auf die ihn Glück, Stand und Verdienst

geruſen,
Noch nie dem alten Freund sein gütig

Aug entzog,
Und zu dem neuen Freund im Ordens—-

bande flotz:
Der auf des Hofes goldner Bühne
Noch stets die deutsche Muse liebt,
Und ihrem Dörſchen selbst die sehöne

Wilhelmine,
Die er daselbst erzog, verschönert wieder

gibt:

Erhabner Freund! von jenen Bluhmen-
kränzen,

Mit denen in der Jugend Lenzen
Der Seherz die Stirne mir umgab,
Fiel hier und da ein Blihmehen ab;
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Das bring' ich dir. Zwar blühen Rosen,
Nelken

Und Lilien zu frischen Kränzen dir,
Und meine fangen an zu welken,
Und prophezeihn des Fruhlings Ende mir;
Doch wenn sie ja nieht mehr von ihren

ersten Tatgen
Die glühende und helle Farbe tragen:
So nutze, edler Thümmel, sie
Zum wenigsten zum Pot-Pourri.
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VORBERICH T.

Eunisrran reELIix werssn, dessen Lyri-
sche Gediehte gegenuwaùrtig der Sammlung
Deutseher Classiker einverleibet ierden,
nhat siclk in dieser Dicektart in ſeinem Va-
terlande so vorsiglieh ausgereichnet, daſs
unter unsern älttern und neuern Lieder-
dicehtern gerwiſs keiner ist, der ihn an An-

muti und Peinkeit ſeiner Empfindungen,
an Leicktigkeit und Rundung des Aus-
druckes, und an der Reinheit des Vers-
baues libertreſfen sollte. Als das Muster
eines naiven harmonisehen Liedersângers
æwrde aueh keiner unserer Deutescken lyri-
cehen Diehter von den Tonkunsttern so
vielfultig beniitst als Weisse. Die gebil.
dete ſchöne Welt erhannte ilhin von je her
als ihren Lieblingessùnger, und die Ton-
kunst hleidete ihren voraigliehen Liebling
oft mit all dem Zuuber, womit sie aufdie
Heraen 2u wirkhen suelſet. Auſser diesem
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voræügliechen Verdienste hat WVeisse Sicl
auoli nocli in vielerley litterarischen Fückern
räkhmlieh auageseichnet. Ihm verdanken
tr dureh seine vortrefltichen Beyträge zum
Deutsehen Theater, toeleke im J. 1759 bis
1768 heruus kamen, niolkt nur die erste Bil.
dung unserer vaterlündisehen Schaubiihne,
sondern er ward auenh bald hernachk unter
den Deutsehen Schauspieldicktern der vor-
2gliohste, welelher die komisenhe Operette,
dieſs bisher nur auf dem Italiinischen
uned Fransòösischen Theater einheimisehe
Schooſskind der Tonkunst, mit allen NHeit.-
zen einer naiven und niedlichen Land-
nymphe auf unsere Bikne einauftihren
tuuſste. Zu gleicker Zeit maehnte er sich
aueh um die Aufnahme des gereinigten
Geschmackes der Deutsenhen Litteratur und
KRunst überhaupt nieht minder glünsende
Verdienste, da er vom J. 1759 an Heraus-

geber der Leipziger-Bibliothek der schönen
Wissenschaften und freyen Rünste ward.
ein Werk, das durekh sein sanft belehren-
des, immer auf die Grundsätae des guten
Gesckmackes und einer gesunden Plilo-
sopliie ſtrenge aungerbandtes Drtkeil so
wohnl, als dureh den Ton seiner besenheidenen
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Muſsigung unter den kritisehen Zeitselirif-
ten Deutsoklands sieh lange auf das rlkim-
lIickste ausseichnete, ſo manchen andern
Sokriften dieser Art von dieser Seite wolil
stets 2um Muster htte dienen sollen, und
an dessen neuerer Fortsetsung er auch
noclk gegenrudrtig einen pretsuttrdigen An—-
tnheil nimmt. Aber noenh ungleten ausge-
breiteter und wolklthätiger wirkte sſein
lehrreiclhes Talent auf die allgemeine Sit-
tenbildung unserer Deutschen Jugend durcl
Seinen Kinderfreund. eine Wockensekhrift,
die er vom J. 1776 bis 1782 heraus gab, und

die als das allgemein geschütate Erzie-
RAungebucoh in den Händen der Nugend al-
lter Stände und Classen, und eben darum
von einer Wirksamfkeit fir Mensehenwolil
ist, deren sich nur wenige Sokriftsteller
zu erfreuen haben.

IVas die persönlichen Vmstũnde unsers
Diekters betrifft, o wurde er imJ. i726
zu Annaberg im Schsischen Erægebirge
geboren, und bekleidet noceh immer die
Stelle als Kreissteuereinnehmer in Leip-
2zig. Er ar der vertraute Freund uneres
unsterblichen Gellert und Rabener, ge-
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nieſit gegenulrtig seines Rulimes in Stil-
ler huuslicher Glitckseligheit, und vwird
als ein adrtlicher Ehegatte und als ein vor-
treßlicher Eraieher seiner Rinder allge-
mein geschaâtat und geliebt.

Die Auflage ſeiner Lyrischen Gedichte,
die der gegenuurtigen aum Grunde liegt,
ist jene vom J. 1772, welohe der Diokter
selbst als ſeine vollendetste und letate er-

klirte.

F. A. Sehrämbl.
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AN DIE MusSE.

O Muss, die du dieh in Scherzen

Und jugendliehen Spielen übst,
Mehr zärtliehe als stolze Herzen,
Und Sechäfer mehr als Fürsten liebst,
Laſs dich in Büschen und in Gründen
Von deinem frohen Jünger ſfinden,
Der noch den Reiz der Jugend fuhlt,
Und gern mit Frühlingsbluhmen spielt.

Er will sich nicht unsterblieh singen:
Was heiſst der Dichter Ewigkeit?
Sein Lied aoll nieht ron Watfen klingen:
Du, Muse, hassest Blut und Streit.
Hier, unter sehattenreichen Bäumen,
Wül er von Fried' und Freude träumen,
Mit einem Scherz von Lieb' und Wein
Der Freund' und Mädechen Herz erfreun.
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So stimme denn zu süfſsen Tönen,
O Göittinn, selbst sein kleines Lied!
Wird ihn aueh nieht der Lorbeer krönen,
Der für die Heldendichter blüht:
Ist doch ein Strauſs, den Chloe bindet,
Ein Kranz, den ihin Thamire windet,
Ein Händedruck, ein sülser Blick
Von Lalagen sein Trost und Gluck.



J DIE BOSHEITEN DER STADT.

Nusrus kauft und baut Paläste,
Kleidet seine Diener reich,
Halt Matressen, feyert Feste,
Und traktirt den Fürsten gleieh:
Dennoch sagt die böse Stadt,
Dals er nicht riel übrig hat.

Stax beweist aus Ehrenstellen
Sein Verdienst ums Vaterland,
Und aus vier, fünf Sterbefallen
Seinen göttlichen Verstand:
Dennoech sagt die böse Stadt,
Dals er kein's von beyden hat.

Mit dem vollen Federhute
J Prangt der goldne Gänserieh,

Und von seinem edlen Blute
Überzeugt sein Wappen mich:
Dennoch sagt die böse Stadt
Daſs kein Kutsecher Ahnen hat.
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Mops zählt seinen Ehesegen
Uns in funfzehn Kindern her,
Und man rühmet allerwegen,
Dals sie klüger sind als er:
Dennoch sagt die böse Stadt,
Dals er sich verzählet hat.

Lais schlägt die Augen nieder,
Hasset Tanz, Musik und Spiel,
Singet stets Bekehrungslieder,
Und hält auf den Kubach viel:
Dennoech sagt die böse Stadt,
Dals sie Bänkelkinder hat.

Uberall verfoltt Selinden
Ein gepudert Stutzerheer;
Jeden weils sie zu entzünden,
Und ihr wird kein Sieg zu schwer:
Dennoch sagt die böse Stadt,
Dals sie keinen Freyer hat.
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DER BESCHEIDNE SCHAEER.

MWIætu Schãfer Hylas ist bescheiden!
Er liebt mieh, zrärtlich liebt er mich!
Der Inbegriff von seinen Freuden,
Sagt er mir öfters, sey nur ieh;
Doch ach!—er bleibet stets bescheiden.

Jüngst lieſs die Mutter uns alleine;
Was meint ihr wohl, ist da geschehn?
Er stand erstarrt gleieh einem Steine,
Gukt' in den Hat, und wollte gebn,
Und ach!- wir waren ganz alleine!
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DER sIEG üBER siCH SELBST.

Mõar eu! ieh vill die Weisheit sinten:
Die Kunst, sich selber zu bezwingen,
Kenn' ieh, ich kenne sie allein.
Es lehrt kein Doktor und Professer
Sie leiehter, gründlicher und besser:

Trinkt Wein!
So lernt ihr weise seyn.

Mülst ihr eueh vor Markolken beugen,
Seht ihr ihn täglieh höher steigen,

Weist er euech ab, lälst Narren ein:
Lalst sie sich Reverenze maehen,
Und ihr, den Dummkopf 2au belachen,

Trinkt Wein!
Da seyd ihr grols, er klein.
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Zwingt eueh Gelastens Glüek zum Neide,
Deckt eueh nur Woll', ihn Sammt und Seide,
Geht ikr, er muſs gefahren seyn:
Er fahr' und überrechne Schulden!
Und ihr? für euren letzten Gulden

Trinkt Wein!
So sohlaft ihr ruhig ein.

Wenn Nachkbarn eure Rechte kränken
Mit arger List und bösen Ränken:
Wer soll eueh seinen Beystand leibn?
Geht ja nieht hin zum Advokaten;
Ihr könnt eueh selbst am klügsten rathen:

Trinkt Wein!
So werdet ibr verzeibn.

Wenn Chloris unempfindlich bleibet,
Und Spott mit euren Flammen treibet,
Und Seherz mit eurer Liebespein;
So rast nieht gegen euer Leben:
Statt eueb mit Giſte zu verteben,

Trinkt Wein!
So wird die Lieb' euch reun.
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NERINE UND DAMIS.

NERINE-

v: Damis, sahst du nicht, wie jener
Sehmetterling

Die juntge Rose dort so treulos hinter-
zing?

Kaum hat er sie gekuſst, so külst er andre
Rosen!

Sprich, wenn du von mir eilst, wen eilst
du liebrukosen?

DAMmIs.

Ey! Madehen, sieh doech hin, was macht
die Rose drauf?

Sie thut dem Schmeichler kaum den sechö-

nen Rusen auk,
So gönnt sie gleiches Glück der räuberi-

schen Biene.
Wenn Damis von dir eilt, wer küſst dann

dieh, Nerine?



DIE ZUFrRIEDENHLIT.

Tiüuivv r sanft, wie rubig fühl' ieh hier
Des Lebens Freuden ohne Sorgen!
Und sonder Ahnung leuehtet mir
Villkommen jeder Morgen.

Mein frohes, mein zufriedues Herz
Tanzt nach der Melodie der Haine,
Und angenehm ist selbst mein Schmerz,
Wenn ieh vor Liebe weine.

Wie sehr lach' ieh die Groſsen aus,
Die Blutvergieſser, Helden, Priuzen!
Denn mich beglüekt ein kleines Haus,
Sie nicht einmal Provinzen.

Wie wüten sie nieht wider sich,
Die göttergleichen Herrn der Erden;
Doeh brauchen sie mehr Raum als ich,
Wenn sie begraben werden?
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DER sSPAs.

Læ alte buhlende PFinette
Fragt' einst (ien war allein mit ikr),
Ob ieh ihr nichts z2u sagen hätte.
„leh Niehts —als —Sie gefallen mir.“
Sie seufezt und sinkt aufs Rubebette:
„Im Ernste, seufzet sie, sagst du das?“
Ich Thor! dals ieh so albern redgte
Versteht die Närrinn keinen Spas?

Allein aus dichtbewaehsnen Hecken
Gukt lauschend Doris, ruft mich an,
Und eilt, sieh wieder zu verstecken,
Doech so, dals man sie ſinden kanu.
Ieh greiſe nach dem losen Kinde,
Und zieh' sie kämpfend in das Gras;
Sie schreyt, ob ieh nieht Spas verstünde:
Ja freylich ieh versten' den Spas.
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DER RNABE.

AAnWlxes will der Informator schlagen?
Nein, nein, das geht nieht weiter an:
Als Knabe mulst' ieh es ertragen,
Doech itzt bin ieh schon halb ein Mann.

Ist's möglich, dals er dieſs nieht wisse:
Er höre nur, was Hannchen spriecht,
Wenn ieh das kleine Närrehen küsse:
„Geh doch mit deinem Bart! er sticht!“
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DER ZAUBERER.

Iua Madehen, flieht Damöten ja!
Als ieh zum erstenmal ihn sah,
Da fühlt' ieh —so was fühlt' ieh nie;
Mir ward —mir ward —ieh weils nieht wie:
Iech seufzte, zitterte, und schien mieh docb

zu freun:
Glaubt mir, er mulſs ein Zaub'rer seyn!

Sah ich ibn an, so ward mir heiſs,
Bald ward ich roth, bald ward ieh weiſs;
Zuletzt nahm er mieb bey der Hand:
Wer sagt mir, was ieh da empfand?
Ieh sah, ieh hörte nicht, sprach niehts

als Ja und Nein—
Glaubt mir, er muls ein Zaub'rer seyn!
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Er führte mieh in diels Gesträuch;
Job wollt' ihn fliehn, und- folgt' ihm gleich.
Er setæte sich, ich setzte mich;
Er sprach —nur Sylben stammelt' ieh;
Die Augen starrten ihm, die meinen wur-

den klein:
Glaubt mir, er muls ein Zaub'rer seyn!

Entbrannt drückt' er mich an sein Herz.
Was fühlt' ieh! weleh ein suſser Schmerz!
Ieh schluchzt', ieh athmete sehr schwer;
Da kam zum Glüek die Mutter her:
Was würd', o Götter! sonst nach so viel

Zaubereyn
Aus mir zuletzt geworden seyn!
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DIE GESELLSCRAFT.

Dukinser von Scherz und Fröhlichkeiten
Versammelt uns die Freundschaft hier:
Entweieht ihr Klagen böser Zeiten;
Dem Gott der Freuden feyern wir.
Aueh Liebe, du, lals uns alleine:
Wir feyern itat dem besten Weine.

Zwar deine Freuden sind auech süſse,
Und durch sie wird kein Herz entehrt;
Denn junger Schönen sanfte Rüsse
Siud unsrer besten Stunden werth;
Doeh itæet wirst du uns träge ſinden,
Vir aber fuürehten uns der Sünden.

Komm, holde Freyheit, lals dieh nieder!
Da bist die Freundinn von dem Wein;
Ertönt ihr Chore froher Lieder,
Ihr muntern Scherze mischt euch ein!
Hier trinkt, hier seherazt man fern vom Neide:
Wo Bacehus wohnt, da wohnt die Freude.
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Les lichte Himmel schwärzet sich,
Ein jäher Sturm braust in den Zweiten,
Auf Erden herrschet fürchterlich
Ein allgemeines Schweigen.
Der kleineun Sänger tonreieh Chor
Vergiſst sein Lied, und lauscht in Sträuchen,
Und nur die Schwalbe schielst hervor,
Und schwebet auf den Teichen.

Komm, Iris! eilends folge mir!
Doch sieh, wie sien die Rosen bücken:
Vom Sturm bedroht, flehn sie zu dir,
Du sollst sie liebreieh pflücken.
Sie fürehten ihren nahen Tod.
O brieh sie, eh sie siech entfärben,
Und laſs ihr jugendliches Roth
An deinem Busen sterben!
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Vir sind entflohn. Was fürehten wir
In dieser dieht verwachsnen Laube?
Welch Glück! es wartet unser hier
Der Saft der Moslertraube.
Verwegner Nord, tob' immerhin,
Und nimm, willst da hier ja noch wehen,
Nimm meiner Iris Palatin,
Nur lals die Gläser stehen!



DIE GEBURT DER VENUus.

Otsæ Zephyr' wiegten sich aut sanſt ge-
sehwollnen Wellen,

Der Lenz schwebt' auf dem stillen Meer,
Der Seherz' und Freuden schalkhaft Heer,
Und die sieh hüpfend zu ihm gesellen,
Die Grazien, umringten Hand in Hand,
Entgürtelt, den beblühmten Strand:
Da stieg, so sagt uns die Fabel, Cythere,
Vom Sehaum geboren, aus dem Meere.

Doech Bibulus verwarf den alten Aber-
glauben;

Bey einem Glase blanken Wein
Sah er das Ding weit besser ein:
Die frohen Winzer kelterten Trauben;
Der Most schäumt' auf; ein schönes Mäd-

echen sprang

Herbey mit einer Schal' und trank:
Da ward, er sah es ganz deutlieh, Cythere
Geboren aus dem Saft der Beere.
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DIE ABBITTE.

cDOerinvos sah vor wenitz Tagen
Den jungen Damon freundlich an.
Wie konnt' ieh einen Blick ertragen,
Der viel, sehr viel bedeuten kann?
Ich scehwur, ieh wollte sie verlassen,
Jeh sehwur, ieh wollte nimmermehr
Sie wieder sehn, ja gar sie hassen,
Wenn-—mir es möglich wär'.

Sie rieb die sehönen Augenlieder,
Und hob sie schmachtend in die Höh',
Dann ſel ein falsches Thränchen nieder,
Wie Morgenthau aut jungen Klee.
Drauf rang sie ihre weilsen Hände,
Und seufæt' ein halb gebrochen Ach!
Ieh sah erschrocken an die Wände,
Und —seuſzt' ihr heimlich nach.
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Sie wollte plötzlich mir entrinnen.
„Ach hab' ieh dir zu viel geihan?“
Durekh Seufzen war niehts zu gewinnen,
Drum Kng ieh laut zu weinen an.
Ieh warf mieh nieder, auf den Knieen
Bezeugt' ieh weinend meine Reu,
Bezeugi' ich, daſs ieh ihr verziehen,
Dals ieh zu ehrlich sey.
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HANSENS LOGIK.

v ja doeh! nun und nimmermehr!
Die Mute mag ich nieht:
Da hört nur an, die Mieke spricht,
Daſs ieh ein Säuſer war';
Sie sagt: wenn ieh sie haben wollte,
Dals ieh mieh nicht betrinken sollte.

Da lob' ieh Greten mir dafür;
Denn ist das Mädehen gleieh
Nieht halb so hübsch, nieht halb so reich,
So sagt sie doch zu mir:
Dalſs, wenn ich sie nur nehmen wollte,
leh täglien mieh betrinken sollte.



DIE BETROGENE VELT.

Le a reiche Thor, mit Gold geschmücket,
Zieht Selimenens Augen an:
Der wackre Mann wird fortgesehicket,
Den Stutzer wählt sie sich zum Mann;
Es wird ein prachtig Fest vollzogen:
Bald hiukt die Reue hinter drein.
Die Welt will ja betrogen seyn:
Drum werde sie betrogen!

Beate, die vor wenig Tagen
Der Buhlerinnen Krone war,
Fängt an sieh violet zu tragen,
Und kleidet Kanzel und Altar.
Dem aulserlichen Schein gewogen,
Halt maneher sie für engelrein.
Die Welt will ja betrogen seyn:
Drum werde sie betrogen!



Wenn ich mein RKarolinchen küsse,
Sehwör' ich ihr zärtlich ew'ge Treu:
Sie stellt sien, als ob sie nicht wisse,
Dals auſser mir ein Jüngling sey.
Einst, als mich Chloe weggezogen,
Nahm meine Stelle Damis ein.
Soll alle Welt betrogen seyn:
So werd' aueh ich betrogen!



DIE. HASELSTRAUCHE,

7—Heix eueh rerwachsnen Haselsträu-
chen!

Wie sehr liebt eueh die Jugend nicht!
In eure Schatten seh' ieh manehen Schäſer

schleiehen
Mit seiner Sehäferinn, so bald die Sonne

stieht.
Warum denn sehleiehen sie hinein?
Es wird des Schattens wegen seyn.

Heil eueh fruehtbaren Haselsträuehen!
Auch wann die Sonne nicht mehr stieht,
Im Herbst, seh' ieh sehr oſt den Schäfer zu

euch schleichen
Mit eeiner Schäferinn, des Schattens we-

gen nieht.
Warum denn sehleichen sie hinein?—
Es wird der Nüsse wegen seyn.

Ju. 2
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DIE ZuURünNFTIGE ZEIT.
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S AAnWVleru Leben eilet schnell dahin:
Bald bin ieh nicht, was ich itet bin,
Und Muth und Kräfte sinken;
Dann sieht mein abgenüteter Bliek
Niecht weiter seines Lebens Glück,

O Qual! im Glase blinken.

Man ladet mich zu Festen ein;
Jeh sitz' in junger Sehönen Reih'n:
Da fang' ieh an zu sehlaſen.
Ein reizend Maädehen kützelt mieh:
Da sitet der Thor, da schämt er sich,

Und kann sie nieht bestrafen!

Nun tönt der Instrumenten Chor;
Es tritt die Jutzend muthig vor,
Und tanzt dureh lange Glieder;
Aus Mitleid reieht Selinde mir
Die schöne Hand: kaum ſolg' ieh ihr,
So sink' ieh taumelnd nieder.



Sie tanzen freudig, bis es tagt:
Jeh, unvermiſfst und unbeklagt,
Schleieh' in einsame Betten;
Da kömmt kein Traum, der mir ersetzt,
Was wachend vormals mieh ergotzt;
Kein Schlaf kömmt mich 2u retten.

Dann-- Himmel ach! wo denk' ieh hin?
Fühl', ich niehbt itzt noch, was ieb bin?
Seh' ieh nieht Doris winken?
Und seh' ieh nieht mein Deckelglas?
Und ruft nicht die, und ruft nicht das,
Zu lieben und zu trinken?



gn 28
S TAX.

a O sorxr' ich doeh die Lust erleben,
Spraech Stax, dals man das Argerniſs
Der Hahnreyzunft ins Wasser sehmiss',
Zehn Thaler wollt' ieh geben!

Te

Sein Nachbar schien ihm beyzustimmen:
Wie witzig kam sieh Stax niehbt vor!
Doch seine Frau ziseht ihm ins Ohr:
„Heh, Männehen, kannst du sehwimmen?“ ê
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Auf DIE
HERAUSFODERIING inex AMAZONE

Lb kleine stolze Amazone,
Mit deinem groſsen Federhut!
So sehr ich meines Lebens schone,
So hab' ieh doeh bey dir noch Muth.

Du sollst mieh auf demKampfplatz inden,
Ieh feehte nach der Ritter Pflicht;
Nur lals die Augen dir verbinden:
Mit deinen Autgzen foehi' ieh nieht.
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DIE VERSCHWVEIGUNG.

Oo bald Damõötas Chloen sieht,
So sueht er mit beredten Blieken
Ihr seine Klagen auszudrücken,
Und ihre Wange glüht.
Sie seheinet seine stillen Klagen
Mehr als zur Hälfte zu verstehn;
Und er ist jung, und sie ist schön:
Ieh will niehts weiter sagen.

Vermiſst er Chloen auf der Flur,
Betrubt wird er von dannen scheiden;
Dann aber hüpft er voller Freuden,
Enideckt er Chloen nur.
Er külst ihr unter tausend Fragen
Die Hand, und Chloe läſst's geschehn;
Und er ist jung, und sie ist schön:
Jeh will niehts weiter sagen.
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Sie hat an Bluhmen ihre Lust:
Er stillet täglich ihr Verlangen;
Sie klopft ihn schmeichelnd auf die Wangen,
Und steckt sie vor die Brust.
Der Busen bläht sieh, sie zu tragen,
Er triumphirt, sie hier zu sehn;
Und er ist jung, und sie ist schön:
Jeh will niehts weiter sagen.

Wann sie ein kühler heitrer Baeh,
Beschütæzt von Büschen, eingeladen,
In seinen Wellen sich zu baden;
So sehleieht er listis nach.
In diesen sehwülen Sommertagen
Hat er ihr oftmals ugesehn;
Und er ist jung, und sie ist schön:
Ieh will niehts weiter sagen.
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DIE s CHAMROTEHE.
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Metune Mautter kand im Hain
Mieh mit Lindorn ganz allein,
Und ieh ward wie Blut so roth:
Darum schmählt sie sich fast todt.

Var es denn so wunderbar,
Dals ieh roth geworden war?
Fand' ieh sie mit ibhm allein,
O sie sollt' es auch wohl seyn!



DIE sSCHAMHAFTIGKEIT.

r Ê
W eæ schamhaft, o wie keusch ist sie,

Mein Mädchen, die kleine Blondine!
Heut in Gesellsechaft külst' ieh sie,
Da sprach sie mit zorniger Mine:
Geh, Unverschämter, geh! was denkt die

Welt von mir?
Heut Abends noch verlang' ieh Rechen-

schaft von dir.

Wie schambaft, o wie keuseb ist sie,
Mein Madehen, die kleine Blondine!
Jeh kam bey Lieht, und külſste sie,
Da rief sie mit drohender Mine:
Halt, Unbesonnener! der Nachbar gukt

heraus!
Sie zog den Vorhang vor, ieh blies die

Lichter aus.



ANDEN VETTER.

JA, Vetter, ja! ick fall' Euch bey,

Daſs Lieb' und Thorheit einerley,
Und ieh ein Thor nothwendig sey.

Ich sey nun aber was ich sey:
Ist Lieb' und Thorheit einerley,
So wilst, mir ist sehtr wohl dabey.
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DIE EINFALDT.

Un res Rosen und Jasminen
Fand den letzten Frühklingstag
Lindor Chloen, die im Grünen
Uberraseht vom Sehlummer lag:;

Weste spielten mit dem Kleide
Und des Busens leiehtem Flohr,
Und der Gott der Lieb' und Freude
Gukt' aus ihrem Strauls hervot.

Lindor setzt sich bey ibr nieder,
Seufzt, so sehr er seulzen kann.
Sie erhebt die Augenlieder,
Dehnt sich, sieht ihn schalkhaft an:
„Wie? Du kannst mieh so erschrecken?
Aus der angenehmsten Ruh
Miek mit Küssen aufzuwecken?
Lindor, ey, wie kühn bist du!“



Dieh hätt' ich geweekt mit Küssen?
Dieh erschreckt? erwiedert er:
Nein, das soll der Himmel wissen,
So was thät' ich nimmermehr!
Doch Amynt hat zugesehen;
Hier lief er ins Holz hinein;
Rurtig will ien zu ihm gehen,
Und er soll mein Zeuge seyn.

Nein, ich selber will ihn fragen,
Sprieht die Sehöne, warte du!
Eilet, ohne mehr zu sagen,
Dem Amynt im Busche zu.
Lindor bleibt erwartend stehen,
Und wie lange wartet er?
Man würd' ihn noch warten sehen,
Wenn's nient Nacht geworden wär'.
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DIE LACHTAUBE.
Am PHILLIS.

Laso fragst, warum diels art'ge Täub-
chen lacht,

Und was ihm so viel Freude macht?
Das Ding ist freylieh lächerlieh:
Es schnäbelt mit dem Täuber sich.

Da sieh nur hin! es schnäbelt wie—
derum,

Und sieht sich lachend nach uns um.
Ieh glaub', es lacht uns spöttisch an,
Dalſs wir's ihm noeh nieht nachgethan.





CHERZHAETE

J EDEKRKt.
ZzWEYTEs BUCH.





WEISREIT UND THORHEIT.

Ien wollt' es mit der Weisheit halten:
Schnell legt' ieh meine Stirn in Falten,
Sprach überall und allemal
Von hohen Dingen und Moral.

Doeh bald ward ieh der Weisheit müde.
Jeh gähnte zwar in Ruh und Friede;
Doeh Jünglinge und Mädechen sahn
Mieh wieder kalt und gzähnend an.

Nein, dacht' ieh, Thorheit ist mir lieber:
Die Jugend eilt zu bald vorüber.
Nein, Lachen, Liebe, Tanz und Scheiz,
Euch uberlass' ioh ganz mein Herz.

Jeh lachte, liebte, tanzte, scherzte,
KRis mieh's in allen Gliedern schmerzte:
Beym Tanzen ward die Zeit mir lang,
Und ron dem Weine ward ieh krank.
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Nun halt' ich es mit allen beyden,
Bald mit dem Ernst, bald mit den Freuden:
Die ernste Weisheit ist mein Weib,
Die Thorheit ist mein Zeitrertreib.

Die ein' ist Wirthinn in dem Hause,
Die andre Wirthinn, wenn ieh schmause,
Und wenn die Frau u spröde thut,
So macht es die Mätresse gut.



DER V ALD.

cOenwesrend, wagt eueh in den Hain
Ja nieht allzu tief hinein;
Denn, so wahr ieh ehrliech bin,
Es geht um und spukt darin.

Jüngstens ging ieh ganz allein
In der Dämmerung hinein:
Gleieh war ein Gespenst auch da,
Das Damöten ähnlich sah.

O wie schlug das Herze mir!
Glaubt ihr, Sehreyen halt dafür?
Denkt, wie dieht ist nieht der Hain!
Todt hãtt' ich mieh müssen schreyn.
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MEIN VOoRSATDCZ.

W esehr lieb' ieh mein Madehen nicht!
Sie hat ein allerliebst Gesicht:
Es ist zu schön, es zu beschreiben;
Doch dals, wenn sie mir untreu wäre,
Ieh drüber den Verstand verlöre,

Das lass' iech wohl bleiben.

Wie gern trink' ieh Burgunderwein!
Kein Nektar kann so kräftig seyn;
Mein Glas wird nie lang stehen bleiben;
Doch dals ich Naehte lang diels triebe,
Und Morgens mir die Stirne riebe,

Das lass' ich wohl bleiben.

Noch wallt die Freud' in meiner Brust,
Noech hab' ieh viel zu leben Lust,
Wenn mich die Parzen nicht vertreiben;
Doch dals ien winselnd Abschied nahme,
Wenn schon so früh die Parze käme,

Das lass' ieh wohl bleiben.



KLAGEN DER IIINGEN LALAGE.

Was fällt doeh meiner Mutter ein!
.Vortzeiten lieſs sie mich allein,

Itzt keinen Augenblick.
Jekh geh' zum Buseh, ieh geh' zum Bach,
So schreyt sie mir von weitem nach:
„Heh! Maädehen, komm 2zurück!“

Die gute Mutter sorget wohl,
Dalſs mir allein nieht grauen soll.
Nein, dafür steh' ieh ihr.
Ieh geh' da oder dorten hin,
Mein Thyrsis weils schon, wo ieh bin;
Dann—nun! dann spielen wir.

Denkt sie, wenn sie nicht bey mir ist,
Dals mir der Wolt mein Schafehen frilst,

Aech so betrügt sie sich.
Der Vſoltf? Ey! das hat groſse Noth!
Jeh glaube, Thyrsis schlüg' ihn todt:
Er liebt es mehr als ich.



DIE sScHWATZHAFTIGREIT.

ul cClnun n Decnweæreæ, kleine Schwãtrerinn!
i

Immer hast du was 2zu fragen,

rn
9

Immer etwas noch zu sagen,

1

Und so geht die Zeit dahin.

l

t4 Denke! mancher Augenbliek
it Ist schon ungenützt verschwunden:

a—
J

Durch Minuten legt man Stunden,z1

J Dureh sie Tag und Jakhr zurück.

da Sieh, wie ieh selbst sehwatzhaft bin!
unl Deine Schuld! Komm, laſs dich küssen,

E Und dir so den Mund verschlieſsen:
Unt Schweigst du nun, du Schwätzerinn?

2



DIE SCHöNE Aussichr.

t r

Wis reizend sehbön ist diese Flur!
Hier prangt die Kunst, dort lächelt die

Natur;
Rier blüht ein junger Mayenwald,
Der von Gesängen wiederschallt.

Dort irrt ein silberheller Bach
Deni krausen Labyrinth der Brombeerbũ-

sehe nach;
Hier stralt die bunte Wiese vor,

Dort schwillt ein stolzer Berg empor.

Hier glühen Bluhmen ohne Zahl,
Die Ros' auf dieser Hoh', das Veilchen

dort im Thal;
Dock laſst mieh hier erst Daphnen sehn:
Ist ohne Daphnen etwas schon?
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DIE sTUMME scnhonE.

A

Aus ieh die junge Clitia,
Schön wie den Frühlingsmorgen, sah,
Rief ieh: Weleh reizendes Gesicht!
o Schade, dals sie doeh nicht spricht!

Sie sprach, und nun war ich ganz Ohr:
Kaum stammelt' iie 2wey Worte vor,
So rief ich: Welch ein schön Gesicht!
Nur ewig Schade, daſs sie spricht!



DIE WAH L.

AnWVIrIn Nachbar ist ein guter Mann:
„Siehn meine Töchter beyde,
Und sage, welehe steht dir an;
Dein ist die Wahl! entsecheide.“
Die Wahl ist schwer! die ein' ist braun,
Die andre blond; und, im Vertraun!
Ieh liebte sie wohl beyde.

Mein Naechbar wär' ein beſsrer Mann,
Gab' er mir alle beyde.
Dann käm' es auf 2wo Proben an:
Wer giebt die grölste Freude?
Ieh schwör's, so wahr ich ehrlieh bin,
Ieh gäb' ihm eine wieder hin,
Und mit der Zeit wohl beyde.

31. 3
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DASs KAMMERMADCHEN.

O was für Augen! weleh ein Mund!

Die Brust, wie weils, wie roll, wie rund!
Wie sechalkhaft der rerstohlne Bliek!
Der schlanke Leib, welebh Meisterstüek!

Wabhrhalftig! ja, sie ist zu schön!
Wer kann der Sehnsucht widerstehn?
Mieh ladet Mund und Busen ein;
Das Mädehen muls geküsset seyn---

Du Chloris sehreyst? Nein, halte nieht
Den Fächer sprode vrors Gesicht!
Färwahr! iek redte nieht von dir:
Es galt dein Kammermädehen hier.



DER EREMIDT.

LEænm stürmischen Geräusch der schnö-

den Welt entrissen,
In diesem ſinstern einsamen Hain,
An den gedankenreichen Flüssen,
Vill ien mich ernster Weisheit weihn.
Von keinem eiteln Wahn beihört,
Von dummen Narren nicht beschwert,
Soll mieh die Stiſle weislich lehren
Mein Glas mit froben Zügen zu leeren.

Dem kritischen Geschwätz der spröden
Welt entrissen,

Im PFeld, im Thal, im sehattichten Hain,
An diesen bluhmenreichen Flussen,
Will ien mieh der Betraehtung weihn.
Wenn itzt der Mund voll Majestät
Dort auf, die Sonn' hier untergeht,
Dann werd' ieh weislieh eilen muüssen
Mein allerliebstes Mädehen zu küssen.
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DOoRIS IM NACHTRLEIDE.

A

ARTIG Madehen, sechämst du dieh,
Dals ein leichtes Kleid dieh deeket?
Schaäm' dich, daſs dahinter sich
Zu viel Schönheit noch vrerstecket.

Sah man einen Palatin
Auf Cytherens Busen ehwimmen?
Lieſs sie Sehnabeleisen glühn,
Um ihr blondes Haar 2u krümmen?

Frey lieſs eie's, der Weste Spiel,
Von den weilsen Schultern fallen,
Frey die Brust, der Sehnsucht Ziel,
Jedem Aug entgegen wallen.

Keine Spitze, kein Gewand
Deckte ihre weiehen Glieder,
Nur des Gürtels leiehtes Band
Floſs die stolzen Hüſten nieder.
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Doeh war alles unterthan,
Wo ihr Blick sein Erbreckt übte:
Menschen beteten sie an,
Und der ganze Himmel liebte.

Du, an gleicher Anmuth reiech,
Lals dir dieses Recht nieht nehmen!
Du bist einer Göttinn gleieh,
Und kannst dich so mensehliech sehämen?
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URSACHE DESs TRINKENS.

A

MWeixn Madehen, sehmähle nicht mit mir,

Dals ich so vielen Wein vertrinke!
Nie trink' iek viel, ieh schwör' es dir,
Weil ich zu zeitig niedersinke.

Des Weines wegen thu' ieh's nicht;
Der möchte sehmecken, riechen, blinken:
Nur auf dein Wohlseyn, nur aus Pflicht
Muls ich so vielen Wein vertrinken.



55

DIE LaNGE UND KRURZE ZEIT.

r

W aæn mieh bejahrte Spröden qualen,
Mir ihre Tugenden erzaählen,
Und aut die jungen Schönen schmählen:
Wie lang wird mir die Zeit!
Wenn muntre Mädehen mit mir spielen,
Die noch, wie ieh, ihr Leben fühlen,
Und schlau nach meinem Herzen zrielen:
Wie hurtig verschwindet die Zeit!

Wenn meine Vettern mieh betäuben,
Mit Reteln mir die Ohren reiben,
Wie ieh soll gute Wirihsehaft treiben:
Wie lang wird mir die Zeit!
Doech wenn sie, wie der Tejer, winken,
Wo rolltgeschenkte Gläser blinken,
Mit ihnen jugendlich zu trinken:
Wie hurtig verachwindet die Zeit!?
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Das HaT ER GUT GEMACHT.

Nutrannenn macht sein Reichthum Sorten:
Der bringt ihm Geld, und der will borgen,
Und jener handelt um den Pacht.
O welche Qual! Sie bald zu enden,
Eilt er sein Erbtheil zu verschwenden:

Das hat er gut gemacht!

Paul fodert Geld, rergnügt zu leben;
Sein Vater will ihm keines geben
Von Schätzen, die der Thor bewacht:
Paul thut dem Vater einen Possen,
Geht in den Krieg, und wird erschossen:

Das hat er gut gemacht!

Valer will in Carossen fabren,
Und nimmt ein Weib von siebrig Jahren;
Denn sie hat Geld, und er liebt Pracht.
Nie hat ihm mehr als itet gefehlet;
In kurzem ist er todt gequälet:

Das hat er gut gemacht!
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Gryphin, sein Haus empor zu heben,
Läſst sien des Adels Vürde geben,
Nimmt seinen Rang auch wohl in Acht;
Doeh bey Banket, Spiel, Läulern, Pferden
Sieht ihn die Welt zum Bettler werden:

Das hat er gut gemacht!

Veit, der der Zeiten Bosheit kannte.
Vertraut sich ganz der alten Tante,
Die seine junge Frau bewacht;
Doeh die, zu menschlieh sie zu quälen,
Hilft ihr die jungen Buhler wählen:

Das hat er gut gemacht!
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DER ARZT UND FPHVLLIS.

DER ARZT.-
Ste essen nieht? sie trinken nicht?

Und todtenblaſls ist ihr Gesicht?
Niehts ist, was ihnen helfen kann,
Als, schöne Phyllis, als ein Mann!

pu TLLIS.

EinMann, Herr Doktor? Wie? ein Mann?
Sie glauben, dals der hellen kann?
Geschwinde gehn sie zum Papa,
Und sagen's —Nun? was stehn sie da?
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CHLOE IM BADE.

Iesn habe Chloen im Bade gesehn,
Wie reizend war sie nicht! wie schön!
Sie stand als eine der Himmlischen da,

Die Paris auf dem Ida sah.

Gleieh einer Lilie hinter Crystall,
So glänzie sie jetet überall:
Ihr Busen glünzte ---geblendet zu sehr,
Sah iech ror Glanze gar nichts mehr.



linn DER sSPERLING.

6 Jtg An einem heitern Frühlingsmorgen
unfh
44 Trat Doris, fruh erwaeht, ans oifne Fen-

ster hin;
Alnn Allein ihr alter Geek Krispin

ijn

br Schnareht noch empfindungslos, und träu-

nai met güldne Sorgen.
êô  νν

EJ w 1—

Sie fühlet halb des Morgens Freuden,
Jedoch nur halb-indem sah sie in sülser

Mühk
Den Spatz bey seiner muntern Sie:
Sie liebten sieh so oft, man mulste sie

beneiden.

Auch weils ieh nicht, was Chloen fehlte:
Sie ward bestürzt, ganz roth, fing laut

zu seufzen an,n Sah bald ins Feld, bald nach dem Mann,

Der noch im Traum sein Geld und seine
Wechsel 2zählllte.

ſn
Se—
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Zuletæzt stöort sie mit heiſlſen husben
Und süuſsem Ungestum ihn in der Iiau—-

me Lauf:
Er springt bestürzt vom Lager auf,
Und schreyt: „Wo ist der Dieb, der mir

mein Gut entrissen?“

Sie zieht ihn mit beredtem Schweigen
Ans Fenster hin, und seufzt: Ach AMlann-

chen! glaubest du,
Schon seh' ich eine Stunde zu,
Seit diese Vögelehen sich so verliebt be-

zeigen?

Vor Bosheit fängt beben,
Sperrt weit die Augen auf, und schreyt

erstaunungsvoll:
„Wie? sage, Närrinn, bist du toll?
Bleibst du in Ewigkeit an Kinderpossen

kleben?“



DIE UNGERECHTIGREIPT.

Adi CRLOEN.

A

Waun rühmt mir, Chloe, jederzeit
Dein Herz, wie fromm es sey;
Und vor der Ungerechtigkeit
Trägst du doech keine Scheu?

Du drohst mir mit erzürntem Blick,
Stampfst mit dem kleinen Fuſs,
Und stolſsest mieh ergrimmt zurüek:
Verdiente dieſs ein Kuſs?

Gut! daſs du weiſst, auf weleh Verseha
Man solche Strafe setzt;
So laſs es mieh nur erst begehn,
Dann strafe so wie jetzt!



DIE MONDENFINSTERNISS.

Lt Finsterniſs des Mondenzu sehn,
Lud ieh jüngst Freund' und Bruder ein:
Diels, spraech ich, kann vortrefflieh geschehn
In einem Glase blanken Vein.

Sie kamen, und ieh schenkte frisch ein:
Gebt Acht! sehrie ieh; da, seht ihr? da!
Jedoeh sie stürzten schneller hinein,
Als sich der Mond im Glase besah.

Die PFinsterniſs gieng wieder vorbey,
Man sah den Glanz des Mondenliehts:
Was saht ihr? riet ich. —Mit groſsemGescehrey
Antworteten sie taumelnd: Nichts!



DAs GELÜüBDIL.

Uxræen dieht bewaehsnen Linden
Fand mieh Damon ganz allein,
Und er glaubt' aus tausend Gründen,
Meiner Liebe werth zu seyn;
Doeh ieh sprach: Nein, ibren Trieben
Will ieh ewig widerstehn;
Freyheit, dieh nur will ieh lieben,
VWaãr' auch Damon noch so schön.

Seines Lebens ganzes Glücke,
Seiner Freuden Gegenstand,
Nennt' er mieh; mit sanftem Blicke
Drückt' er mir dabey die Hand.
Ja, sein Mund drückt' ein'ge Küsse
Mir aufs gluhende Gesieht:
Sehmeckten sie gleieh noeh so süſse,
Mein Gelübde brach ich nieht.
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Rasch zog er mieh zu sieh nieder,
Setzte mieh aut seinen Schooſs;
Doch mir bebten alle Glieder:
Kraftlos sank ich aul das Moos,
Nacht umnebelte die Sinnen;
Ich weils nieht, wie mir geschah.
Kurz: beklagt mieh, Schäſerinnen,
Mein Gelübde braeh ieh da!

Götter! wollt ihr ein Versprechen,
Das kein Mädehen halten kann,
Wohl mit euren Donnern rächen?
Göttern stünde dieſs nieht an!
Nie die Keuschheit zu verscherzen,
Sehafft uns andre Sicherheit:
Gebt uns minder zarte Herzen

Und den Schäfern Hälslichkeit.
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DER sPIEGEI..

JaA, Poris, du bist allru schönt
Sieh, willst du dieh im Spiegel sehn?
Sieh her! und sag' mir, ob ieh wohl
Dieh sehn und dich nieht lieben soll?

Nein, Doris, du bist allzu sehön!
Du darfst dieh nicht im Spiegel sehn:
Du möchtest sonst, zu meiner Pein,
Ein weiblicher Narcissus seyn!



DER 2Z2 VEIFEL.

DA ss jeder Priester heilig lebt,
Der Philosoph naeh Weisheit strebt,
Die Unschuld vor Gerichte sieget:
Das glaubt' ich? —Nein!
Daſs oſt der Fromme menschlich irrt,
Der Philosoph sehr sinnlich wird,
Das Recht der Schönheit unterlieget:

Das könnte seyn!

Wenn sieh Beatrix schminkt und sehmückt,
Liebdugelt, buhlt, die Hände drüekt,
Daſs sie dadurch ein Herz entrissen:
Das glaubt' ien Nein!
Doeh dals, wenn aueh kein Putæ sie ziert,
Selinde jedes Auge rührt,
Und jeder Mund sie wünscht zu küssen:

Das könnte seyn!



Mein Vetter schüttelt Geld im Hut,
Und ruft: Diels ist das höebste Gut!
Sieh, Kind! dieſs muſst du dir erwerben!
Ihm glaubt' ieh? Nein!
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Doch wenn man nicht sein Geld vergräbt,
Mit Freunden lieber lustig lebt,
Dals es dann schön ist, Geld zu erben:

Das könnte seyn!



2zWEYRAMPF MIT DEM AMOR.

Vennmuonmr r bewaffnet miech:
Nun Amor, streit' ieh wider dich!
Du masst ein Gott, ieh sterblich seyn!
Doeh Streite, so wie ich, allein!

Ieh sieg', ieh sehwör' es dir!
Nur mulst du, dieſs beding' ieh mir,
Den Bacchus nicht um Hulfe flehn:—
Ein andrer streite wider 2ween!
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Was IChH WILL UND NiIcuT WiLI..

Henæeree mit den zelben Haaren
Und todtenfarbigem Gesieht,
Juntg an Verstand und alt an Jahren,
Will mieh; allein ich mag sie nieht.
Themiren, die den Rosen gleicehet,
Die man ĩm frühen Thaue bricht,
Stets Lob erhält, und keins erschleichet,
Will ich; allein sie will mieh niekht.

Megzäre, die bey allen Dingen
Das Kopfehen schüttelt, widerspricht,
Mit Sturm sich Sklaven will erzwingen,
Will mich; allein ieh mag sie nieht.
Klimene, die dureh Sanſtmuth krieget,
Durch Flehn befiehlt, im Weichen ficht,
Und in der Unterwerfung sieget,
Will ich; allein sie will mich nicht.
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Lindane, die mit tiefen Schlüssen
Sieh selbst und uns den Kopf zerbrieht,
VomGrundtrieb schwatzt, anstattzu kussen,

Will mieh; allein ieh mag sie nicht.
Lucinden, die, von Witz beseelet,
Gelehrt nieht, doeh vernünſtig spricht,
Bescheiden urtheilt, niemals fehlet,

Will ich; allein sie will mich nieht.

Korinne, deren Zauberblicken
Es nieht an Buhlerey gebricht,
Die alle Herzen will bestricken,
Wili mieh; allein ieh mag sie nicht.
Selinden, die die Herzen raubet,
Wann TZueht aus jeder Miene spricht.
Und siegt sie, nie zu siegen glaubet,
Will iehn; allein sie will mich nicht.



72

DER GEEBRAUCH DER JuUGEND.

W as nützt die Rose, wenn man
sie nicht brielt?

Man geht unfühlend vorbey,
Fragt nieht, wie schön sie sey;
Sie stirbt, der Jüngling beklaget sie

nickt!

Was nützet die Traube, wenn man
sie nieht preſst?

Sie muſs dureh göttlichen Wein
Erst unser Herz erfreun,
Sonst schmückt sie traurig das dursti-

tze Fest.

Was hilft die Schönheit, die unge-
nütet flieht,

Zu keinem Kusse verführt?
Matt, kindiseh, ungerübrt,
Stirbt sie, im Frühling der Jahre ver-

bluht!
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Was hilft das Leben, wenn man es
nieht nützt,

Wenn man die fröhliche Zeit
Zu lieben sieh verbeut?
Was hilft dir, Doris, dein Leben anitzat?





SCHERZHAFTE

L I EDER.
DRITTES BUCUH.
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LIEEBE UND WEIN.

Ouns Lieb' unà ohne Wein
Was wär' unser Leben?
Alles, was uns kann erfreun,
Müssen diese geben.
Wann die Grolsen sieh erfreun,
Was ist ihre FPreude?
Hubsehe Madehen, guter Wein,
Einzig diese beydeo.

Helden, die des Siegs sieh.freun,
Pragen nichts nach Kränzen:
Sie erholen sien beym Wein
Und bey sehlauen Tänzen.
Uns druekt oft des Lebens Pein,
Doch nur, wann wir dürsten;
Aber gebt uns Lieb' und Wein,
O! s0 sind wir Fürsten!



n, 78
ſin AN EIN VEILCHEN.

n

WIeru Veilehen, laſs die Schmeicheleyen
Des jungen Zephyrs dich nieht reuen,
Du unsrer Gärten erste Zier!
Dieh soll ein sehöner Loos beglücken:
Den schönsten Busen sollst du schmücken,

Und alle Grazien mit dir.

n Ja, an dem Busen von Selinden
2 Sollst du den stolzen Vahnplatz ſinden!
i u Vor Freuden, seh' ieh, zitterst du.
2 Rier lals dieh stolzre Blubhmen neiden,—

Und duft' ihr dankbar alle Freuden
n Der süſsesten Gerüche zu!

Geh hin, zu ihren schönen Händen!
Dureh diech, mein Glücke zu vollenden,
Sey ihr mein treues Herz erklärt!--
Umsonst! wie könnte dieſs geschehen?
Wie bald, wie bald wirst du vergehen,
Da ewig meine Liebe wahrt!

—SJ

—S



TRINKLIED.

AAur! werthe Brüder, schenkt eueh ein!
Hier habt ihr Römer! hier ist Wein!
Nun stoſst mit eurem Nachbar an!

Ting! ting! ting!
Kuns! Kling! kling!

Es lebe, wer dieſs mit gethan!

Es leben die, die uns zur Lust,
Mit sehwarzem Aug und roller Brust,
So reizend die Natur erschuf,

Ting! ting! ting!
Kling! kling! kling!

Und folgen ewig ihrem Ruf!

Der Jüntgling, welehem ungekülst
Kein Mädeben noeh entronnen ist,
Soll leben, spät wie jetet gekulst!

Ting! ting! ting!
Kling! küing! kling!

Nie fehl' es inm an Glück und List!



y noch weit!

der uns singt,
des Lebens bringt,
und Wein erschallt

kling!
ein Rosenwald!

Ting! ting! ting!
RKling! Kling! kling!

Sein sanftes Ende se

Ting! ting! ting!
Kling! kling

Sein Grab umgeb'

Es leb' ein Greis, der noch entzückt
Sein Haupt mit jungen Rosen sehmückt
Der Jugend froh zu seyn gebeut!

Der Dichter lebe,
Was uns das Glück
Deſs Lied von Lieb'
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DER VOGEL IM SPRENKEL.

Lo weinest, schöne Karoline,
Dalſs sich dieſs Vögelehen hier in dem

Sprenkel quält?
Doeh an mir siehst du längst die bange

düstre Mine,
Und fragst nieht einmal, was mir fehlt?.

Du wünschst die Freyheit ihm zu geben?
Wohlan! es flattre hin! eein Glück ver—

dank' es dir!
Da sieh! vom nächsten Ast dankt dir sein

Lied das Leben,
Allein das meine raubst du mir!

Dieh scheint der Vorwurf zu betrüben?
Du rufst: „So grausam! ien? und wie?

wann raub' ich's dir?“
Ja, Sehönste, raubst du mir die Freyheit

dieh zu lieben,
Kaubst du da nieht das Leben mir?



S—
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AUrFMUNTERUNG ZUM TRINKEN

AN CAHLOEN.

r ve
HRonu, liebe Chloe, triuk mit mir!

Sieh nur dieſs Glas: es winket dir!
Und kannst du noch verschönert seyn,
Vermag es niehts als dieser Wein.

Doch rein, bis auf den Boden rein
Muſs dieses Glas getrunken seyn:;
Vielleieht, wann sich der Grund entdeckt,
Hat Amor sieh dahin versteckt.
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DER soOLDAD.

te— J
laòa
Lareæur hier ein Krieger stolz geschmücket,

Den Hut ins Auge tiet gedrücket,
Mit bloſsem Sehwert vor seinen Reih'n:
So wünseh“ ieh. ein Soldat zu seyn.
Dochk soll der Zug nach Böhmen gehen,
Wo bärtige Panturen btehen,
Die mit rerdammten Messern dräun.
So wünschk' iehn keiniSoldat zu seyn.

Wenn schmetternd die Trompete klinget,
Die Freud' aus rauhen Rehlen singet,
Und muth'ge Rosse wiehernd schreyn:
So wünsch' ieh ein Soldat zu seyn.
Doch wenn sie keine Menschheit fühlen,
Naeh Köpfen wie nach Scheiben zielen,
Ihr junges Leben nieht bereun:
So wünseh' ioh kein Soldat zu seyn.



Wenn sie in volle Reller brechen,
Undà brüderlich zusammen zechen,
In Ungarn oder an dem Rhein:
So wünseh' ieh ein Soldat 2u seyn.
Doch wenn sie sich zu frech bezeigen,
Autf Schanzen, Wall' und Mauren steigen,
Wo plumpe Moörser Feuer speyn:
So wunsch' ich kein Soldat zu seyn.

Wenn Madehben ror Kroaten beben,
Und sieh in ihren Schutz begeben,
Den sie den Maädchen. gern verleihn:
So wünseh' ieb ein Soldat zu seyn.
Doch wenn, den Raub davon zu tragen,
Sie siek darum mit Sabeln schlaten,
Sich nie der Beute sicher freun:
So wunseh' ich kein Soldat zu seyn.



EIN VERVEiIs.

n rWAærx,! aag' mir, Niklas, wie du bist?
Rätt' ich es dir doech nieht erzaklet!
Du weinst, weil meine Mutter schmälet,
Daſs du mieh heut gekülst.

Du Närrchen sehmält sie denn auf dichi?
IJeh will  dir wieder was erzählen:
Laſs meine Mutter auf mich sehmälen,
Und komm und küsse michk!
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DER GEFLöüGELTE AMOR.

Es wartet Amor hier aut dieh,

Bezaubernde Klimeneoe!
Hier in den Büschen, wo ich mich
Naeh deinen KRüssen sehne;
Er nimmt oft deine Minen an,
Damit er sichrer siegen kann:
O! um gesehwinder hier zu seyn,
Lals dir itat seine Flügel leihn!

86
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DER IRRTHUM.

da „liebe Mutter, ja! ieh sehwur mit
Recht,

Als ich der Mämner falsch Geschlecht,
Wie ihr befahlt, au hassen sehwur;
Doch damals kannt' ich meine Vettern

nur:;
Da glaubt' ieh alles Männer wären
Den alten Zänkèrn gleieh;
Allein, wenn ihrildieſs glaubt, betrügt

ihr euch.
Ihr solltet nur den jungen Damon sehn:
O der ist freundlieh, der ist sehon!
Den würdet ihruzu hieben nicht ver—

.u! schindren.



LuKAs.
Wo ist die schöne Rose hin,

Die ieh dir heute gab?
Halb aufteblüht brach ich aie diesen

Morgen ab:
Sie war des Frühblings letzte Zier,
Die achönst' am Stoak, und sieh, ieh gab

zie dir!
Gesteh, wo ist sie hin?

NANET TE-

Iek trat den jungen Damon hier:
Er ſand das Röschen sehön;
Er sprach: es sey mir gleieh. Wie konnt'

ieh widerstehn?
Er bat darum; ich gab es hin,
Doch nicht umsonst: er gab der

berinn

DIE ROosE.
LVRAS VND NANETTE.
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DIE LIEBE IST BLIND.

TCönr doeb, was meine Tante sprieht:
„Mein gzutes Kind,
Die Lieb' ist blind:
Verliebe dieh bey Leibe nieht!“

Ey ja doek, blind! die sechlechte List!
Wuürd' ien wohl sehn,
Daſs Thyrsis schön
Und meine Tante hälslich ist?
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DIE VERSOHNLICEAE LAURA.

Iesn kenne diese sanften Winke:
Sie laden mieh zum Frieden ein.
Versohnte Laura, komm und trinke
Auf unsern Friedensschluſs vom besten

deutschen Wein.

o nähmen Könige der Erden
Zum Beyspiel, Laura, diech und mich,
Sie wurden bald versöhnet werden:
Des Mittags zanken wir, und Abends küss'

ich dich.
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DER VEISE.

17Von allen Freunden abgeschieden,
Mit Wasser und mit Brot zufrieden,
Lebt dort Arist vergnügt allein,
Und man verleibet ihn den Reih'n
Der Weisen unsrer Zeiten ein.

Von ihm bin ich nieht unterschieden:
Ieh lebe so wie er zufrieden,
Bey Freunden, Mädchen und beym Wein:
Varum verleibt man mieh den Reih'n
Der Weisen unsrer Zeit nieht ein?



KLAGEM.

A

Men! an dem Ulfer dieser Quelle
Hab' ieh Damöten oft gesehn.
Wie sanft flols sie mir da, wie helle!
Und ach! wie war Damöt so sehön!
Vſie? seuf' ieh? geb' ieh deinen Schmerzen,
O Liebe, noech Gehör?
Schweig, 2zärtlichstes von allen Herzen!
Du liebst ihn ja nieht mebr.

Fand iek sein Augge aanft gesehlossen,
Wie hab' ieh ihn nicht oft erschreekt,
Und ihn mit Bluhmen übergossen,
Und dann mit Rüssen aufgeweckt!
Wie? seufz' ieh? geb' ieh deinen Sebhmerzen,

O Liebe, noch Gehör?
Sehweig, zärtlichstes von allen Herzen!
Du liebst ihn ja nieht mehr.



93

Oſt, eh die Lerehe noech erwachte,
Strich ieh sehon einsam dureh die Au,
Und pflückte, bis sein Blick mir lachte,
Für ihn sehon Veilchen voller Thau!“—
Wie? seufz' ieh? geb' ieh deinen Sehmerzen,
O Liebe, noch Gehör?
Sehweig, zärtlichstes ron allen Herzen!
Du liebst ihn ja nieht mehr.

Dann glänzte mir aus seinen Blicken
Der Liebe suſse Trunkenheit,
Und jeder Ausdruck war Entrzücken,
Und jeder Kuſs war Seligkeit!
Wie? seufa' ieh? geb' ieh deinen Sehmerzen,
O Liebe, noeh Gehör?
Sehweig, 2zärtlichstes von allen Herzen!
Du liebst ihn ja nicht mehr.

Einst wollt' ieh zornig von ihm fliehen:
Er bat mit schönem Ungestüm,
Und eh er bat, ward ihm verziehen,
Und fast vor Lust starb ieh mit ihm!—
Wie? seufz' ieh? geb' eh deinen Sehmerzen,
O Liebe, noch Gehör?
Sehweig, zärtlichstes von allen Herzen!
Du liebst ihn ja nieht mehr.



Nun scheint er Chloen nachzugehen
Und meinen Bliek beschämt zu fliehn.
Nun mag er um Verzeihung flehen:

n,

Umsonst! dieſs wird ihm nicht verziehn!
Wie? seufz' ich? geb' ich deinen Schmerze
O Liebe! noch Gehör?
Ja, zaàrtlichstes von allen Herzen-
Du liebst ihn noch zu sehr!



DER sSCHWVWUR.

Lo foderst ewge Lieb' und Treu?
Ieh soll sie dir, o Doris, schwören?
Du dringst rauf? wohlan, es sey!
Doch mulſst au meinen Wunseh erhören!

Eh hasse Freud' und Jugend mieh,
Eh sey mein Wein vom Wasser trube,
Eh ieh nieht dich, —o Doris, dieh,
Wie alle Mädechen, ewig liebe.



An

EINEN BACH IM WVINTER.

Lu rauschest, sanſter Bach, auch nicht
vor Nreuden mehbr?

Kein Blühmehben spiegelt sieh in dir:
Von Schnee bedeekt, von Eise sehwer,
Gleichst du an Schwermuth mir.

Du gzleichest mir, so lang Elise grau-
sam ist:

Da glänzt mir keine Freude mehr;
Mein Herz, das alles Glüek vergiſst,
Klopft kaum, von Seufzern sehwer.

Doeh dich löst einst der Lenz zu neuen
Freuden auf:

Da singt um dieh der Vogel Chor;
Dein murmelader verliebter Lauf
Lockt Biuhm' uncd Laub hervor.
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O daſs mir doch, wie dir, aueh einst
ein Lenz erschien'!

Ergaàb' sieh einst Elise mir,
Da würden mir aueh Freuden bluhn,
Ein ew'ter Lenz in ihr!
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n DER UERBST.1

9 ſi 7TRINKLIED.J

hnrn in jj Lat1XK r, trinkt, trinkt,
u Aſn Trinkt, ihr unverdrolſsnen Brüder,
I— Eures Lebens Sorgen nieder!

ii Singt darunter frohe Lieder,
u Trinkt darauf und singet wieder!

lſtin Sintt, singt, singt,J

n

II

minin

TJ
e— Kört, hört, hört,

J

Hort der Winzer ernsten Willen:
Faässer her! wir müssen füllen.

J Dals die Winzer Tonnen kriegen!

Leert, leert, leert,
j Leert dieſs Faſls mit tapfern Zügen,
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DER BLODE LIEBHAEER.

LäLEIN schmachtend Auge scheint zu
saten,

Daſs du nieht unempfindliek bist,
Daſs dir mein Blick, dals dir mein stil-

les Klagen
Ans Herz gedrungen ist.

Was mir dein sehmachtend Auge gönnet,
Hab' ich zu fodern nie gewagzt:
Gebeut auech noch, daſs dir mein Mund

bekennet,
Was dir mein Bliek geklagt!



Saa

—h

DER MORGEM.
DAnmOon.

8So glänzt die Zier der jungen Flore,

Die Rose, die sich erst entschlielst,
Wann sie die lächelnde Aurore,
Begleitet von dem Zephyr, külst;
Wie da, wenn du voll Reiz und Leben,
Gegruſst von Lerchen, fruh erwachst,
Und mir, von Grazien umgeben,

Mit sanftem Aug entgegen lachst.

s PVLVIA-.

Vergebens flichen vor Auroren
Die Schatten der bethauten Nacht;
Der junge Tag, bereits geboren,
Jst ohne dieh mir ſinstre Nacht;
Die Bluhmen, die ieh für dieh pflücke,
Die sehlummern noch, naech meinemWwahn:

Mir bricht mit deinem ersten Blicke
Zuerst mein schoner Morgen an.
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DIE LINDE.
Anm CHLOEN.

A

Meun Chloe! von der sehönen Linde,
Die unsrer Lieb' oft Schatten gab,
Fallt bleick, getödtet von dem Winde,
Das Laub, der Stolz des Frühlings, ab.

Doeh wird naeh trüben Winiertagen
Für sie ein neuer Fruhling blühn,
Und dieser Scehmuek, den wir beklagen,
In voller Pracht sie überziehn.

Uns aber, liebe Chloe, blühet
Ein Fräbling, Einer aur allhier:
Je öfter uns der Lenz enifliehet,
Aeh! desto älter werden wir.

O Kind! er blüh' uns nicht vergebens!
Lals uns dureh Liebe gläüeklieh seyn!
So darf uns doch im Herbst des Lebens
Des Lebens Frühling nieht gereun.



DIE UNSCHULD.

Murr7EekK.

dA, liebes Kind, bisher hab' ieh dieh
noeh bewacht:

Nun bist du sechzehn Jahr, nun nimm
dich selbst in Aecht.

Flieh aller falschen Schäfer List!
Sie saten dir, wie schön du bist,
Wie sehr ihr Herz von dir entzündet ist;
Doeh darfst du ihnen niemals traun,
Und, sehworen sie dir gleieh, aut ihren

Sehwur nicht baun;
Denn wenn man ihnen nur den mindsten

Kulſs erlaubt,
So ist uns schon die Unschuld halb ge-

raubt.

Toen rER-.

So, Mutter? ist das wanr? ey! warum
sagtet ihr
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Mir dieses nicht schon langst? Was kann
ieb nun dalur,

Daſs sie mir halb geraubet ist?
Denn Damon hat mieh, welche List!
Beym Spiele mehr als hundertmal geküſst.
Schön ist's! O wär' es doech erlaubt!
Wie scohön muls es nieht seyn, wenn man

sie ganz uns raubt!
Sagt mir, wie das geschieht? sonst sehweig'

iech etwan still,
Wenn Damon kömmt, und mir sie rau-

ben will.
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DIE EIFERSUCHT.

THPRSIS VND PHVLLIS.
7HYRSsIS«

 r
MNAvenen, willst du mir's gestehen?

Neuliech küſlste Lykas dich.
Aus dem Busch hab' ich's gesehen,
Und das ist mir ärgerlieh.

PHVLLIS.
Und warum? das möcht' ich wissen;

Stört dieh dieſs in deiner Ruh?
Denkst du denn, du kannst nur küssen?
O er kulst so gut als du!
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DoRIS UND DAMOM.

DOonRI1S.

LIirenen Damon, dein Begehren,
Dieh zu lieben, geh' ieh ein;
Aber willst du mir auch schworen,
Ewigtz mir getreu zu seyn?

DAmo dt.

Liebe Doris, dein Begehren
Geh' ieh mit Entzücken ein;
Aber willst du mir aueh schwören,
Ewig jung und schön zu seyn?



SS 4

DER UNDANKRBARE.

AIein Damon-— ach! er fliehet mich,
Entreiſset meinen Fesseln sieh!
Was gleiehet meinem Schmerz?
Er glaubt, daſs ien ihm grausam bin,
Und trägt sein Herz zu Daphnen hin:
O kennt' er doch mein Herz!

Maecht ihm mein oft verwirrter Blick
Sein mündlich ihm versagtes Glück
Nicht sehmachtend offenbar?

O! möcht' er mir nur untreu seyn,
So räeht' ieh mieh dureh Stolz; allein
Er ist auech undankbar.



DIE NACHTIGALLEN.

Lusr dichterischen Nachtigallen

Laſst hier so frühe Lieder schatlen!
Die Liebe wecket eueh:
Sie wecket mich zugleich.
O wär' ieh euch in allem gleich!
Allein, ihr singt der Liebe Freuden;
Jeh singe niehts als ihre Leiden:
Wie sehr beneid' ieh eueh!





SCHERZHAFTE

J. I ED ER.
VIERTES BUCH.
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MITTEL DER DEUTSCHEN
WIDER DIE

sCHVERMUTIE.
a

Lxor2ze auf den Vorzug nur, ent-
fernte Nationen!

Nein, Deutsehlands Klugheit lob' ieb mir;
Und die in Süd und West und in Nord-

osten wohnen,
Sind halb so weise nieht als wir.

Der leichte Franzmann pfeift, und scehnei-

det Kapriolen;
Der römische Rastrate singt;
Der Britte greift nach Strang, nach De-

ten, nach Pistolen:
Der Deutsche, was thut der? er trinkt!



DER RUE.

da, reizende Selinde,
Von unsrer Zärtlichkeit,
So unwahr ich es ſinde,
Spriecht man seit langer Zeit:
Man saget, deine Blicke
Verrietihen dich zu sehr,
Zu meinem ganzen Glücke,
Ach! ſehlte wenig mehr.

Du weilst, wie viel noch fehlet.
Ieh wünseht', es fehlte nicht!
Indeſs, Selinde., quälet
Dieh ein so falsch Gerücht,
Hor' auf dieh'zu beklagen,
Unad folge meinem Rath:
Thu, was die Leute sagen,
So sehweigt die ganze Stadt.



113

ALEXIS OND NAIDE.

ALEXIS.
Ien nenne diek, ohn' es zu wissen,

Im Traume glaub' ich dich zu küssen,
Abwesend seufet mein Herz nachb dir. J
Was um dieh ist, zwingt mieh zum Neide;
Erbliek' ieh dieli, o welehe Freude!
Naide! sprich, was fehlet mir?

NAIDE.
Ein jeder Ort, wo ich dieh finde,

Wird mir ein Tempe: diese Linde,
Dieſs Thal, die Au, das Uſer hier.
Hor' ieh hier Philomelen sehlagen,
Gerührt sing' ieh in ihre Klagen.
Alexis! sprich, was fehlet mir?

ALEXIS.
Entfernt hab' ich dir viel zu sagen:

Du kömmst, und mulst mieb alles fragen,
Und Abschied nehm' ich stumm von dir.
Bald eil'.ieh wieder, dich zu suchen,
Und einsam red' ieh mit den Buchen.
Naide! sprieh, was fehlet mir?
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NAIDE.
Dein Auge trauert, und ich weine;

Du lachelst: gleieh dem Sonnenscheine
Flieſst Freud' auf mieh herab von dir.
Man lobi dieh, um mieh zu gewinnen,
Doeh 2zittr' ieh, thun es Schälerinnen.
Alexis! sprich, was fehlet mir?

ALEXIS.
Mir gelten deine sanften Blicke

V'eit mebr als aller Fürsten Glücke:
Naide! dieſs muſs Liebe seyn.

NAIDE.
Gern vill ieh Trift und Heerde missen,

Um dieh zu sehn, um dieh zu küssen:
Alexis! dieſs muſs Liebe seyn.



115

DAas MACHT SIE MIRNICHT WVEISS.

Lvxas, zitternd mit der Brille,
Külst Belinden; sie häalt stille,
Sie bleibt kalt, und er scheint heils.
Dals er bloſs dureh Liebkosungen
Hand und Herz ihr abtzedrungen:
Nein, das macht sie mir nicht weils.

Neulich scherzt' ieh mit Nerinen:
Trotæ der ubrigon Ruinen
Sah sie ziemlich roth und weils;
Doech dals sie vom Schlaf erwachet

Sehon so fruhlingsmälsig lachet:
Nein, das macht sie mir nicht weils.

Ihrem Mopsus sehwört Neäre,
Dals ihr Herz nur ihm gehöre,
Andern sey es Stahl und Eis;
Dals sie lieber sieh erstäche,
Als ihm Wort und Eidschwur bräche:
Nein, das macht sie mir nieht weils.



Uber den Verfall der Tugend
Schreyt Beatrix, weil die Jugend,
Vas nur Mutter wulsten, weils;
Doch daſs Singen, Beten, Lesen
Stets ihr Zeitvertreib gewesen:
Nein, das macht sie mir nicht weils.

116
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DER WANKENDE ENTSCHLUSS.

dJa, ja, dem Traubengoit allein
Will ieh die besten Stunden weihn:
Die Liebe macht mir niehts als Plagen.
Auf, Brüder! helft mir sie verjagen!

Ieh sang's; die Brüder sangen drein:
„Was ist die Liebe gegen W'ein?

Ein Augte gegen Bacchus Rebe?
Es sterbe Venus! Bacchus lebe!'

Sehwört, schwört! täng jeder an zu
sechreyn,

Und Cydalise trat herein:
Ein Zittern fuhr mir dureh die Glieder,
Und schamvoll beugten sich die Bruder.



2
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AN DEN TRAUMGOTT.

n—aes sehliet ieh, hier auf dieser
Stelle:

Diels ist das veilehenvolle Gras,
Dieſs ist der Baum, diels ist die Quelle;
Hier träumte mir vom jungen Lieidas!

Er kam, und o! mit welechen Blicken!
Sie sprachen, was sein Mund nicht

sprach.
Sein ganzes Herz mir auszudrücken,
Rub er zu seufzen an; ich seulzte nach.

Mit Stammeln klagt' er mir sein Leiden,
Mit Stammeln ieh ihm meinen Schmerz:
Da sechlug er seinen Arm voll Freuden
Um meinen Hals, und drüekte mich ans

Herz.
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Frey küſst' er mieh, und, weleh einGlücke!
Ich ward nieht einmal roth dabey:
Jeh gab ihm jeden Kuls zurucke,
Erst schwaeh und schüehtern, dann gleich

stark, gleieh frey.

Hier sehlummr' ich nun von neuem wieder:

O Traumgott, komm mit leisem Sehritt,
Und zeige mir den Schäfer wieder!“-
Hast du noch mehr der Freuden? bring'

sie mit!
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DIE FRUH AUFGEHENDE sONNE.

LIuxn Freunde, wundert euch nur nicht,
Daſs Titan stets so fruh erwachet,
Da mieh kaum sein mittägheh Lieht
Zur Mahlzeit wieder munter machet.

Wahrhaftig! kann es anders seyn?
Der gute Titan! geht er unter,
So trinkt er Vasser: tränk' er Wein,
So wurd' er aueh wohl später munter.



KUPIDO.

5Orerur mir der weise Lisidor
Den Gott der Liebe schrecklieh vor,
Mit schweren fürechterlichen Pleilen,
Wovon die Wunden selten heilen,
Und glaubt alsdann, ieh fürehte mich:

So irrt er sieh.

Malt mir ein zärtlicher Amynt
Den Gott der Liebe als ein Kind,
Sanft, seblau, zu sehmeicheln stets beſſissen,
Schön wie der Lenz, schön bis zum küssen:
Wie wird alsdann diels KRind für mich

So fürehterlieh!

3u. o



ANDENAMOR.

2

Uiesen Amor, leihe mir
Einen doch von deinen Pleilen!
Jeh schwör' aueh den Raub mit dir,
Chloens Herz, mit dir zu theilen.

Falscher! du verweigerst sie?
Wart! ieh will's der Mutter klagen!
Chloens Augen leihst du sie,
Und mir willst du sie versagen?

1
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PHILOMLELE.

A

ſren, Thyrsis! welehen süſsen Sehmerz
Singt Philomele mir ins Herz!
Es schmilzt von ibren Klagen.
Ach., Thyrsis! wenn du jetzo kämst,
Mieh küssend in die Arme nähmst,
Was könntest du nieht wagen!



DAs WIRD sICH VWVEISEN.

Hosarien, das sehöne Kind,
Das jeder Jüngling lieb gewinnt,
Fängt itzt der 2ärtliehe Philint
Im Lieben an zu unterweisen.
Noch färbt, wann er von Rüssen sprieht
Ein schamhaft Koth ihr Angesicht:
Ob nach acht Tagen, weils ieh nicht:
Das wird sich weisen.

J

Selinde zieht den Bellamor4

Il Dem seuſzervollen Lisidor
Und seiner Augensprache vor.

i

Er droht mit Gift, Pistol und Eisen:J

j' Man laſst ihn ungesehlossen gehn,
Lalst alles inm im Wege stehn:

J Jst's um sein Leben nun geschehn?
Das wird sieh weisen.

J
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Wie ruhbig kann Aßnese nicht,
Wenn eine Frau Gesetz und Pfllicht
Und die geschworne Treue bricht,
Sieh wegen ihrer Tugend preisen!
Bald setzt der flatternde Kleant
Ihr unversuchtes Herz in Braud:
Hat ihre Tutend noch Bestand?
Das wird sich weisen.

Jost, der das Geld nach Säcken 2zählt,
Dem niehts als nur Verstand gelehlt,
Geht, weil ihn Muhm' und Oheim quält,
Mit Wechseln wohl versehn, auf Reisen.
In Frankreieh, Welsehland, Engeland
Wird bald der roiche Jost bekannt:
Was bringt er mit? vielleieht Verstand?
Das wird sich weisen.



sSELINDE.

5Deuön ist Selinde, wenn sie lächelt;
Sehon, wenn sie schweigt; sehön, wenn

sie spricht;
Sehön, wenn sie scherzt, sieh schalkhaft

fäckelt;
Sehön, wenn sie zornig mit mir bricht.

Schön, wenn sie tanzt; sehön, wenn
sie ↄpiolct:

Schön, wenn sie singt; schön, wenn sie
liest;

Schön, wenn sie Lieb' und Mitleid fuhlet:
Am allerschönsten, wenn sie kuùlst!
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DER LANGSAME KRISPIN. J J

I

J

Der heiterm Mondenscheine
Erwartete im Haine
Erzürnt Klaudine den Krispin.
Wie ärgerte Klaudinen
Die Tragheit von Krispinen!
Denn, eh er kam, tging halb der

Abend hin!

Nun lief die Gall' ihr über; l

In ihres Zornes Fieber
J

J

Brachk jeder ihrer Donner los.
l

Er schrie, voll tiefer Reue:
Klaudinchen! ach, verzeihe!
Ieh geb' es zu, mein Fehler ist sehr

grofs!

Sein Weinen und sein Flehen
Halt nichts: sie hiels ihn gehen;
Dieſs waährte bis um Mitternacht.



Doch desto mehr schien sie nur auf-
gebraeht.

Wohl! sprach er, deinen Willen
Muls ieh einmal erfüllen;
Und trollte nach dem Weinhaus hin.
Nun Kag sie an zu fleben:
Krispin! du wolltest gehen?
Nur noch ein Wort! Ach, bleib' Kris-

pin! Krispin!

Er bat, mit mildern Blicken
Ihn mindstens fortzusehieken;
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DER VORWVURe.
PHYLLILIS An vAnmorit.

nr

Wreæ? Damon, du beklagest dich,
Daſs du weit stärker liebst als ich?
Sprieh, was hast du noch je gewagt?
Von mir gefodert? ich versagt?

Du kömmst: entgegen lauf' ieh dir;
Du sprichst: es wallt mein Herz in mir.
O fodre mehr! dann siehe zu,
VWer stärker liebt, ieh oder du.



J

 Z
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DIE BOSHAFTE SCHAFERIN.

7H VYRSsIS.

LDesr Frühling ist sehon wieder da,
Und du liebst noch nicht, Sylvia?
Wann wird einmal dein Herz emplinden?
Glaubst du, du seyst dazu zu jung?
Nein! Schäferinnen, die entzünden,
Sind aueh zur Liebe reif genung.

s VL.VIA.

Ieh glaubt' es, und ich folgte dir:
Wie oft riethst du die Liebe mir!
Wie schön hab' ieh den Rath gefunden!
Ja, Thyrsis, dieh werd' ieh 2zwar fliehn;
Doech heute noeh werd' ieb verbunden:
Miek liebt Amynt, und ieh lieb' ihn!
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DIE RLUGHEIT.

JA, Damon, ieh verstehe dieh!
Du suchst mir einen Kuls zu rauben:
Gut! Einen will ich dir erlauben;
Doeh sey aueh klug! verstehst du mich?

Der Strauſs am Busen reizet dieh?
Jeh seh', du wünschest ihn zu rauben:
Wonhl! ich will dir auch diels erlauben;
Doch sey aueh klug! verstehst du mick?

Du sehnest naeh dem Schatten äieh,
Und siehst dich um nach jenen Lauben?
Komm, führ' mich hin; ieh will dir's glauben;
Doeh sey auch klug! verstebst du mieh?



n
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DER VERSCAVWVONDENE AMoR.

Ien trank mit Chloen Malaga:
Schnell war der Gott der Liebe da.
Ach! seufete Chloe, siech, schon stört er

unsre Freuden!
Hasch' ihn mit mir; ieh will die Flügel ihm

besehneiden.

„Halt, liebste Chloe! sagt' ieh, halt!
Die Flügel wachsen ihm zu bald,
Dem kleinen Bosewieht! Wir wollen ihn

ersticken:
Nicht wahr? so kann er uns in Zukunkt

nieht berücken.“

Wir haschten: eh man sich's versah,
War er bald dort, bald wieder da.
Zuletzt verschwand er gar; doch als wir

ausgetrunken,
Da fuklten wir, er war in unsern Wein

gesunken.
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DAs sINGEM.
CRLOE A THYRSsIS.

LIen singe, weil du es begehrst,
Und singe gern, weil du es gerne hörst;
Denn dir wünsch' ich vor allen,
Mein Thyrsis, zu gefallen.

Doeh, Thyrsis, sprich! was soll ich dir
Stets singen? Wie? hast du denn sonst

bey mir
Niehts, gar niehts anzubringen?
Kann ieh niehts mehr als singen?

SS



DIE SCHRHRECKLICHE THAT.

2 D

LInse Götter habt es angesehen,

Veleh eine Bosheit hier geschehen,

I

Und zaudert noeh, und straſt ihn nicht,
IJ Den undankbaren Bösewicht?

Ihr Enkel, hört ihr meine Lieder,
„i So satt es euren Enkeln wieder,
J Und präget ihnen zeitig ein,

So schwarze Frevelthat zu scheun!

Auf diesen sonnenreichen Höhen
Brach ein Verräther von Lyäen
Sie, die zur Reiſe Hoffnung gab,
Der Trauben schönste —unreit ab.

Il

ue
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DER Russ.

LIen war bey Chloen ganz allein,
Und küssen wollt' ieh sie;
Jedoch sie sprach, sie wurde sehreyn,
Es sey vergebne Müh.

Jeh wagt' es doch, und külste sie
Trotz ihrer Gegenwehr.
Und sehrie sie nicht? Ja weohl, sie sehrie,
Doeh lange binter her.



4
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BEFEHL AN DEN ZEPHYR.

Uo, Zephyr, der das stille Sehnen
Des Hirten seiner Hirtinn sagt,

Wenn er, zu blöde bey der Schönen,
Nur Büschen seinen Kummer klagt.

Findst du, dem Sehlummer überlassen,
Selinden, die die Lieb' empört,
So lispl' ihr zu, ieh müſst' erblassen,
Wenn sie mein Seufzen nicht erbört.

Doch fragt sie niechts nach meinen
Klagen,

Lacht sie wohl uoeh zu der Gefalr:
So kannst du im Vertraun ihr sagen,
Was du erst sagtest, sey nieht wahr.
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DIE KRANKE FLASCHE.

A

Aus Lukas bey der Flasche sals,
Da seufzi' er uber jedes Glas,
Das er sieb eingeschenkt.

Sein Naehbar sah ihm lange zu,
Und rief zuletat: Was seufzest du?
Freund Lukas! sage, was dieh kränkt.

Die Flasohe, sprach er, hkridänket inich:
So bald ich trinke, grämt sie sich;
Wie schrecklich nimmt sie ab!
Stax rief den Arzt, den Wirth, herein,
Der bald dureh seinen guten Wein
Der Kranken neue Krafte gab.

Anllein was daurt auf dieser Welt?
Die Flasche ward bald hergestellt,
Bald sterbenskrank gemacht,
Bis endlieh Lukas niedersank,
Er selber krank, sein Fläschehen krank;
Und beyde kränkeln alle Nacht.



AN DIE NACHTIGALL.

1IvVVie gern bört meine Sylvia
Dir, kleine Philomele, zu!
Drum, lieber Vogel, schlage du,
Aech! sehlage diesen Abend ja!

Antworte du für sie: Ja, ja!
Wenn ieh sie frage: Liebst du mich?
Sieh, Närrohen, iehn belohn' aueh diech:
Da ist ein Wurmehen, da!

138
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DIE

SICHERHEIT IN DER FLUCHT.

Wixin Thyrsis! dürft' ieh dir doeh sagen,
Vſ arum ich dieh so schüchtern flieh',
Du würdest nieht voll Wehmuth klagen,
IJeh wäre hart, und fühklte nie.
Ach, Thyrsis! grausam gegen mich,
Flieh' ieh, —aus Liebe flieh' ieh dich!

Oft sitz' ieh in verschwiegnen Büschen,
Und seufze: Thyrsis, wärst du da!
Es rauseht ein Westwind in den Büschen,
Jek flieh' und glaube, du bist da.
Aus Hals nicht, grausam gegen mich,
Flieh' ieh, —aus Liebe flieh' ieh dich!

Ja, Thyrsis, willst du nichts begehren
Als dieſs mein zärtlich Herz allein,
So vwill ieh, schöner Jüngling, schwören,
Mein zärtlieh Herz bleibt ewig dein;
Doeh, Himmel! wenn du mehr wirst flehn,
Was werd' ich dir nieht zugestehn!
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DER TVRKE.

Liusr kam ein Reisender zurüek
Weit her aus der Türkey:
Da, satgt' er, blüht der Männer Glüeck,
Da leben sie recht frey.

Da nimmt man Weiber, wie man will,
Und weiſls von keiner Zahl,
Der braunen und der blonden viel,
Und viel aueh auf einmal.

Verdammt, rief Stax ganz aulser sich,
Sey unser Eigensinn!
Ey, Bruder, ey, wie ärgert's mich,
Dals ich kein Türke bin!

Sein Weibchen sah ihn lächelnd an,
Und spraeh: „Was fällt dir ein?
Ey ja, du würdest, guter Mann,
Ein feiner Türke seyn?“
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AN DIE Mmus.

lien nimm die sanſte Leyer wieder,
O Muse, die du mir geliehn;
Nun sing' ieh weiter keine Lieder,
Die von der Jugend Freuden gluhn.

Verzeih, wenn ieh zu schwach gespielet!
Die Liebe fodert unser Herz:
Das wenigste hab' ieh geluhlet;
Das meiste sang ich bloſs aus Scherz.

Von Waſffen und von Halſs umgeben,
Sang ieh von Zärtlichkeit und Ruh;
Jeh sang vom sülsen Saft der Reben,
Und Wasser trank ich oft dazu.

Kömmt einst der goldne Friede wieder,
Fümnl' ieh einst gar der Liebe Glück,
Vielleicht wag' ien dann schön're Lieder:
Dann, Muse, gib mir sie zurück!





SCIERZHAFTE

L I ED  ER.
FUNFTES BUCER.
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PREIS DER LIEDER.

Amon vVND DER DICHTER.

Anlon.
Goræs Diehter, singe mir

Doech zu Ehren kleine Lieder!
Fodre kühnlich von mir wieder,
Was du willst: ieh geb' es dir.

DERDICHETER.

Schmerzen hab' ieh nur von dir:
Soll für die mein Lied dieh ehren?—
Aber lals doeh einmal hören:
Welehen Lohn verspriehst du mir?

AnmonR.

Meine Mutter hat ein Paar
Allerliebste Turteltauben:
Sieh, ich will ihr eine rauben,
Thu' ieh es gleich mit Gefahr.

7
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DER DICH TER.

Wie? 2wey Taubehen, welehe sich
So getreu und zärtlich leben,
Dureh die Trennung zu betrüben!
Harter Räuber, schäme dieh.

Amon.

Aber einen stolzen Schwan
Von Cytherens Wolkenwagen?
Wasst du den wohl auszuschlagen?
Er ſliegt mit dir Himmel an.

DEK DICH TER.

Einen Schwan? was hätt' ieh da?
Niemals fahr' ich dureh die Sphären;
Und wie wollt' ien ibhn ernähren?
Fehlt mir doeh Ambrosia.

AntonR.

Nimm hier meiner Augen Band!
Fünl', wie weich! -—Macht dieſs dir Freude?
Von der allerfeinsten Seide
Webt' es meiner Mutter Hand.



VER DICHhTER.

Nehm' es, wer es nöthig hat!
Wodzu brauch' ich Augenbinden?
Immer seh' ieh naeh Selinden,
Und noch seh' ieh mich nicht satt.

AnmonR.

Nun sieh meinen Röcher hier!
Von den wohlbekielten Pfeilen,
Die der Mädehen Herz ereilen,
Geb' ieh meinen schnellsten dir.

DER DICHTER-.

Und er trifft? oO weleh ein Lohn!
Gib ihn!---Himmel! wie gesehwinde
Traf er! Mein, mein ist Selinde!
Guter Gott! ieh singe sohon.
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EIN sCRLIMMER TROST.
DAnmönr.

Lu bist meiner Seufzer müde?
Ach! ieh glaub' es, Sylvia!
Doeh Ein Wöntehen schafft dir Friede!
Sprieh zu meinen Wünsehen ,Ja“.

s LVIA.
Um dein Seufren nicht zu hören,

Sonlt' ieh selber seufzen? Nein!
Nein, Damöt! lals dieh nieht stören!
Lachen will ich; seuf2' allein.
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DAs BEVSPIEL.

v

W enu ieckh bey meiner Mutter bin,
So liegt mir weiter nichts im Sinn
Als nur mein Puppenspiel;
Allein wenn Hänschen mit mir spricht,
Wie kömmt es doch? dann denk' ieh nichit
An meine Puppen viel.

Iech denke stets: O wenn doch er
Nur sechrehn Jahr erst älter wär',
Jleh zehne nur! vwie gut!
Dann wollten wir recht altklug thun,
So klug, als Hänschens Vater nun
Mit meiner Mutter thut.
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DIE Zzu sp Are

ANKUNFT DER MUTTER.

5*8DBescuarærer von blühenden Asten,

Gekühlet von spielenden Westen,
Lag Rosilis am Bache hier
Und Hylas neben ihr.

Sie sangen sieh scherzende Lieder,
Sie warf ihn mit Bluhmen, er wieder;
Sie neckte ihn, er neckte sie,
Wer weils wie lang und wie.

Vom Lenz und von Liebe gerühret,
Ward Hylas zum Küssen vertühret:
Er kälste sie, er drückte sie,
Dals sie um Hülle sehrie.

Die Mutter kam eilend und fragte,
Was Hylas für Frevel hier wagte;
Die Toechier rief: Es ist geschehn!
Ihr könnt nun wieder gehn.
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DIE GEHEILTE EIFERSUCHT.

Lix kulst sie! Ha! das soll ich sehn
Sie külst ihn! Aeh! ieh muſs vertzehn!
Fort! fällt mir einen Becher an,
Dalſs ieok in diesen sehen kann.

Ieh sek' und trink', ich trink' und seh'.—

O Evan! Evan! Evohe!
Welech Glück! ieh sehe gar niehts mekhir
Als Wein und Becher um mieh her.

1 ä«
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AN EIN JVNGESs MADCHEN.

Uo kleine Blondine,
Bezauberst ja schon!
Die sprechende Mine
Kann bitten, kann drohn.

Sehon hebet den Sechleyer
Die waechsende Brust,
Di- Blicke sind Feuer
Und tödtende Lust.

Sehon ladet zum Küſschen
Der schwellende Mund,
Schon wölbet dein Fülschen
Sieh niedlich und rund.

Du sintzest, du spielest,
Du tanzest, wie schön!
Und willst, was du fühlest,
Dir selbst nieht gestehn.
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Die Mutter mag sagen,
Du seyst noch zu klein:
Du darfst es nur wagen,
Es nicht melr zu seyn.

Noch kleiner, Rosette,
Ist Amor als du.
O laſs ihm zum Bette
Dein Herzehen doch zu!
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EINE sERRR

GEWOHNLICHE GESCRICRTE.

P urLr rstand jüngst vor Babets Thür,
Und klopft', und riet: Ist niemand hier?
Jeh bin Philint! laſst miech hinein!“-
Sie kam und spraeh: Nein! Nein!

Er seufzt', er bat reeht jämmerlich.
Nein! sagte eie, ich fürchte dieh:
Es ist schon Nacht, ich bin allein;
Philint, es kann nicht seyn!

Bekümmert wollt' er wieder gehn,
Da hört' er schnell den Sehlüssel drehn;
Er hört': „Auf einen Augenbliek!
Doeh geh' aueh gleieh zurüek!'

Die Nachbarn plagt' die Neugier sehr:
Sie warteten der Wiederkehr;
Er kam aueh, doch erst Morgens frük.
Ey! ey! wie laehten sie!
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DIE LEHRE.

ALEIS UND NEARR.

ALEXIS.
 Ê

HNoun, schönes Kind! laſs dieh die
Liebe lehren!

Wiisxr sind allein.
NEAR.

Ja, Freund ieh will es dir nieht wehren,
Ieh will gelehrig seyn.

ALEXIS.Hier setre dich, und lies in meinen
Blieken!

Sieh mieh recht ant
NEAnm.

Was seh' ich? —o weleh ein Entzücken,
Das ieh nicht nennen kann!



ALEXIS.
Gib mir die linke Hand, und wirf die

rechte

Mir um den Hals.
NEARE.

Gut! mein Alexis; doch ich dächte,
Du thätst es ebenfalls.

ALEXIS.Nun küsse mieh, bis mir und dir,
Neäre,

Die Lippen glühn.
NEARE.

Wie wird mir Ach! Alexis! lehre
Mieh deiner Lehr' entfſliehn!



DIE UNBELOHNTE Munk.

DAMmOT VND HVIIIS.

DAmsönr.

O wereu ein süſser Augenblick!

Wie sehnlich wünscht' ieh mir das Glück,
Dieh hier allein zu sehn!

PuYLLIS.
Nun wohl! du siehst mieh also hier!

Doeh sprich, was möchtest du von mir?
Denn ieh muls wieder gehn.

DAm önr.

Gib mir die schöne Hand! ich muls
Sie küssen. Aeh! für diesen Kuls
Gab' ieh mein Leben hin!



PHVLLIS.
Die Hand? mehr nicht? Da hast du sie!

Nun! das verlohnt sien wohl der Müh,
Dals iech gekommen bin!
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DIE ERFAHRUNG.
DAMON VND CHI.OE.

DAmont.
O Caroæ, warum fliehst du mick?

Kann ieh dir denn so furchtbar seyn?

CHI. OE.
Ja, Damon! denn ich liebe dich,
Und wir sind ganz allein.

DAnmoi.
Duliebst mieh nieht, wie ieh dieh lieb':

Ein Küfschen kriegt' ieh sonst zum Lohn.

CRLOE.
Ja! wenn es nur beym Rüſschen blieb'!
Euch Vögel kenn' ieh schon.



160

DIE LIEBE ZUR DEUTLICHKEIT.

8Do olft Amynt mieh sieht,
Ist dieſs sein ewig Lied,
Dals hier nichts mehr erfreut
Als Lieb' und Zartlichkeit.

„Die Liebe flöſset Lust
In des Betrübten Brust;
Den Sklaven macht sie reiech,
Den Fürsten Göttern gleich.“

Doch was ist diels für mich?
Spräch' er: Ich liebe dieh!
Dals hieſs' ieh doch geredt:
Dann wäülst' ieh, was ich thät'.
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DIE scCRLAFERINN.

LVeEnT mieh nur eine Schläferinn!
Iech weils gar wohl, warum ich's bin.
VWas mir im Traume wiederfährt,
Ist wohl des langen Seblafens werth.

Im Traume, (soll ich's eueh gestehn?)
Im Traume külst mieh Damaren.
Wird wachend. mich sein Kuls erfreun:
Gebt Aecht, so sehlaf' ieh nieht mehr ein.
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DIE VOoRsICcEKUT.

MUTITER VND TOCHTER.

Mur renkR.
cDOeunr doeh die kleine Narrinn an!

Wie ist ihr schon so wohl zu Muthe!
Kaum fürehtet sie nienht mehr die Ruthe,
So will sie auch sehon einen Mann.

7T7ocCnhrTER.

Mamachen, ach! Sie sagten ja,
Als Julehen einen Sohn bekommen:
Wenn sie nur einen Mann genommen,
So wär' nieht der Spektakel da.
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DER BESTE ENTSCHLUSS EINES
FRAUENZIMMERS.

5*2Hva einen, der davon gelauten,
Für einen frommen Bösewicht
Wahlt Dido sieh den Scheiterhaufen.
Fürwahr! das thät' ien nieht.

Den falsehen Flüchtling lieſs ich wandern
Froh, daſs er fortzewandert waàr',
Und nähme mir flugs einen andern:
Es gibt ja ihrer mehr.
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EIN TAUSCE.
DAMmMAREN VND FINETTE.

DAd AREN.
Gis mir deinen Stab, Finette!

Sieh, ieh gebe dir dafür
Meinen Hund. Es gibt, ien wette,
Kein geschickter Thier.

FINETTE.

Nieht doeh! ey! wenn ieh doch hörte!
Deinen Hund! Er bisse mich;
Denn dieh kennt er; und wie wehrte
Jeh mieh wider dich?
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EIN GU TER RATER.

CHLOE VND SVLVIA.

cuLOoE.
Senwesrenenen! wie fang' ien's an,

Von der Maänner Schmeicheleyn
Mich ein wenig zu befreyn?

s LyrIA-
O! diels ist sehr leieht gethan:

Raum' nur ihnen alles ein,
Bald wirst du verlassen seyn.

CALOoE-.

Aber wie verhalt' ieh mich
Bey Damöten? Ganz allein
Wünsch' ieh stets bey ihm zu seyn.
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s LVIA.
S

Kind, vor diesem hũte dich!
Diesem räume ja niehts ein:
Steis wird er dann bey dir seyn.
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CHLORIS AN DIE NACHTIGALI.

Dewonunenin von diesen Sträuchen,
Du kleine süſse Nachtigall!
o lals dieh doeh mein Flehn erweichen,
Und gönn' uns länger deinen Schall!

Bald kömmt Alexis aus der Ferne.
Wie sülſs der singet, singst du nieht:
Lern' vom ibm singen! Von dir lerne
Er lieben; denn diels kann er nieht.
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CHLOENS ABENDSEUFZER.

r v
W irrKonmiæen, Nacht! wie sehnsuchtsvoll

Schmacht' ich nach deinen Finsternissen!
Bedeckt von deinen Schatten soll
Mick heute Thyrsis küssen.

O! 2ziehe deinen schwarzen Flor,
So dieht ihn die Natur dir gönnet,
Dem allerkleinsten Sternchen vor,
Das an dem Himmel brennet;

Dals Eifersueht und Neusier nicht
Die Ruhstatt unsrer Lieb' ergründen:
Mein 7Thyrsis weiſs, aueh ohne Licht,
Sein Mädehen bald zu finden.

Und du, o Morpheus, steig' aueh du
Mit deinem Zauberstabe nieder,
Und siegle sie recht feste zu,
Der Mutter Augeulieder.



Ja, gib. dals auf der Erde sich
Rein einz'ger Friedensstörer rege,
Und nebst dem Liebesgott nur ich
Und Thyrsis wachen möge.

31.
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EINEN ENTFLOHENEN VOGEL.

AN L.ALAGEN.
Da. ſliebt er ſort! ·Du weinst um ibhn?

O lals den Undankbaren fliehn!
Du füttertest ihn aus der Hand:
Wie lohnt er dir? mit Unbestand.

Das, was er konnte, kann aueh ich:
Er sang dir, und ieh singe dich;
Er pickte dieh, und flieht vor dir:
Jeh küsse dieh, und bleibe hier.

Er setete sieh auf deinen Schooſs.
Gut! er war klein, und ieh bin grols.
Auf meinem Schbooſse herz' iech dich:
Daſs konnt' er nicht, und das kann ich.
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DAs Z7ZAäRTLICHE MADoCIIEN.

CHLOE OND DIE LIEBE.

DIiE LIEEBE.

Wre? meine PFesseln willst du tragen?
Hier sind sie: die versag' ieh nie.

CRLOE.
Was kann ein rärtlieh Hera nieht wagen?
Für Damarenen trag' ieh sie!

DIE LIEEBE.

Vrie wird es deinem zarten Herzen
Boy mindei Picud' ale Sehmera orgzolin?

cC RLOE.
O Liebe! gib mir nur die Schmerzen:
Die Freuden gib dem Damaren!

S



ANTWVWORT

AuUFr EINE

AUFFODERUNG ZURFREUNDSCHAFT.

AVIAneuent wie? in deinen Jahren
Willst da, dals wir Freunde seyn?
Geh, du bist ganz unertahren:
Lade miech zur Lieb' itet ein.

Siehe Zephyrn, siehe Floren!
Ist sie Freundinn? ist er Freund?
Schon im Lenz, der sie geboren,
Hat die Lieh- aie voroint.

Deinen Kals wollt' ieh itzt lieber
Als die Qual, dein Freund zu seyn:
Hast du z2wanzig Jahre drüber,
Dann geh' ieh die Freundschaft ein.



DIE LETZTE BITTE.

HANS ND GRETE.

RAnus.
cDien, liebes Weib! ich sterbe nun,

Und will miech gern dazu bequemen;
Doch werd' ieh nicht im Grabe ruhn,
Wo du mir solltest Töffeln nehmen.
Komm, schwöre mir, es nieht z2u thun!

G RET E.

Stirb, lieber Hans, etirb nur in Rak!
Eh würd' ieh mieh zu Tode schämen,
Als dals ich sollte, hielsest du
Es mir gleieh selber, Töffeln nehmen:
Ieh sagt' es schon dem Grolsknecht zu.



S—

174

494 DIE UNEMFFINDLICHE.

Jues r lendete Cythere
Den Amor Chloen zu.
Der Retter meiner Ehre,
Sprach sie, o Sohn, bist du.

v Sie will mir widerstehen:Geh, schaffe mir ihr Herz.
Ha! dieſs ist baid geschehen,
Sprach er, für mich ein Seherz!

J

Er flog und lbam bald wieder.J

Doch ohne Chloens Herz;
Und Thränen flossen nieder,
Und sagten seinen Schmerz.---

So? neue Schelmereyen?
Rief sie: du ledig hier?
Nie würd' ieh mir verzeihen,
Verzieh' ich itzo dir.
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Sie legt inn auf die Kniee,
Und brach ein Röschen sich--—-
Ach! Mutterehen! verziehe!
Schrie er, du todtest mieh!

Vor 2ärtlichem Erbarmen
Entkel die Zucht der Hand;
Sie nahm ihn bey den Armen,
Die er sanft um sie wand.

Ja, sprach er, meines Lebens
Bin ien wahrhaftig satt:
Nie sehmeichelt' ieh vergebens,
Wie ieh bey Chloen that.

Mit hundert Alexandern
Wasg' ieh es sicherlieh;
Doeh Chloe gibt mieh andern,
Und niemals nimmt sie mieh.



176

Das GOLDNE UND EISERNE
ZEITALTER.

Wo Fürsten wie Tyrannen wüten,
Wenn man nieht glaubt, was sie gebieten
Und Dammheit den Verdiensten dräut:
Da herrsehet die eiserne Zeit.
Doeh wo ein guter König thronet,
Der Bosheit straft, der Tugend lohnet,
Die Künste hebt, und gern verzeiht:
Da bluhet die goldene Zeit.

Vſo Nachbarn über Kleinigkeiten
Mit Nachbarn vor Geriehte streiten,
Und Getd mehr gilt als Billigkeit:
Da herrschet die eisetue Zeit.
Vro Bruder Bruder nie verklagen,
Und gern bey Glasern sieh vertragen,
Wenn sie ein kleiner Krieg entzweyt:
Da bluhet die goldene Zeit.
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Wo man reimreiche matte Thoren,
Und wären sie hochwohlgeboren,
Mit Epheu krönt, und Wunder schreyt:
Da herrsechet die eiserne Zeit.
Vo zauberisehe Flöten spielen,
Und Diechtern, deren Lied wir fühlen,
Die Welt verdienten Weihrauch streut:
Da blühet die goldene Zeit.

Wo Madehen ohne Liebe küssen,
Und mehr als ihre Mütter wissen,
Und buhlen blols aus Lusternheit:
Da herrschet die eiserne Zeit.
Wo sie erröthend widerstreben,
Um siegender sich zu ergeben,
Besiegt von Treu und Zärtlichkeit:
Da blühet die goldene Zeit.

Wo man gefärbten V'ein verkaufet,
Naumburger Wein Burgunder taufet,
Dureh Saufen guten Wein entweiht:
Da herrschet die eiserne Zeit.
Doeh wo er ungeschwelelt blinket,
Wo man empklindet, was man trinket,
Mit Freunden irinkt, sieh dessen freut:
Da bluhet die goldene Zeit.
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Wo Schonen griechiseh disputiren,
Ind mit Gronoven Kriege fuhren,
Von Dinteflecken nie befreyt:
Da herrschet die eiserne Zeit.
Doeh wo sie Gellerten empfinden,
Mit ſeinem Witz Verstand verbinden,
Das Herz nicht den Verstand entweiht:
Da bluhet die goldene Zeit.

Wo man die Schwermuth Weisheit nennet,
Dem Jünglinge kein Gluek vergönnet,
Das ihm der Jahre Lenz gebent:
Da herrschet die eiserne Zeit.
Wo bey der Jugend leichten Taänzen
Der Greis, gekrönt mit Rosenkränzen,
Sien der genoſsnen Jugend freut:
Da bluhet die goldene Zeit.
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DAs MESssGEsCHIENKE.

VATER VND SOHN.

VATER.
n

IVieix lieber Sohn, hier sehenk' ich dir
Ein Sehrohr. In der blauen Ferne
Zahlst du dadureh die kleinsten Sterne,
Erkennst ein meilenlang Rerier.

SOo nec.

Ey! ieh lals Sterne Sterne seyn.
Zu was soll mir das Sehrohr taugen?
Jeh sehe nur nach Phyllis augen,
Jeh sehe nur in meinen Wein.



DAs 18T7 NICHT AUszusrERN.

LAS:S Veit bey seinem ekeln Veibe
Sieh insgeheim zum Zeitvertreibe
Ihr Kammermädehen ausersehn,
Das lass' ieh noch geschehn;
Doeh bey der sehönsten Gattinn Jugend
Und Freundliebhkeit, und Witz und Tugend,
Noeh plumpen Dirnen nachzugehn:

Das ist nicht auszustehn.

Daſls Mädehen, Herzen zu berücken,
Siech Hals und Stirn und Busen schmücken,
Aueh oft was Mensehliches begehn,
Das lass' ien noeh geschehn;
Doch wenn es alte Jungfern wagen,
Den ganzen Lenz im Haar zu tragen,
Mit offner Brust um Buhler flehn:

Das ist nieht auszustehn.
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DAs GLöCK DER LIERE.

LaLo kleine Herde! welehe Freude
Bringt dir des Frühlings junge Zier!
Auf einer bluhmenvollen Weide
Seherzt Neigung blols und Lieb' in dir.

Du buhlest nicht um Geld und Ehren:
Du liebst beglüeckt; denn du liebst krey«
Wir lassen uns die Klugheit lehren,
Und unsre Lieb' ist Sklaverey.
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LIEBE UND GEGENLIEBE.

AnVIvrirIx, der Liebe ganz ergeben,
Fand seine Chloe; aulser sich
Sang er: Diech lieb' ien als mein Leben,
Mehr als mein Leben lieb' ich dich.

Sie wollt' ihm anfantzs widerstreben,
Jedoch gar bald besann sie sieh:
Sie sang: Dieh lieb' ieh als mein Leben,
Mehr als mein Leben lieb' ich dich.
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